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Die letzten Deutſchen

Von Dr. Karſtedt, Berlin-Steglitz.
Langſam ſcheint ſich das Schickſal der letzten Deutſchen,

die in Uberſee noch die ſchwarz weißrote Flagge verteidigen, ſeinem bitteren Ende zuzuneigen. Wen der
Küſte abgeſchnitten, der letzten Bahn veraubt, zuſam-
mengedrängt auf einen kleinen, ihnen noch verbliebe-
nen Teil Oſt-Afrikas, wehren ſich die Verteidiger unſerer
letzten Kolonie gegen den von allen Seiten auf ſie ein
drängenden Gegner, der ſich krampfhaft bemüht, noch
das letzte, was Südafrika an Menſchen hergeben kann,
gegen die kleine Schar der Deutſchen mobil zu machen,
um endlich, endlich der Welt verkünden zu können: die
deutſche Flagge weht außerhalb Europas nicht mehr!
Wenige Nachrichten nur ſind uns aus Oſtafrika zuge-
kommen, ſeit der Krieg ausbrach. In bezug auf das
äußere Bild der Ereigniſſe blieben wir weſentlich auf die
Meldungen angewieſen, die England und Belgien der
Welt mitzuteilen für gut befanden. Und das beſagt be-
kanntlich genug. Aber was alle Lügen, alle künſtlichen
Abſchwächungen, alle lächerlichen übertreibungen einer
echt engliſchen Berichterſtattung nicht verſchleiern konn-
ten, das ſtrahlt hell und licht in der Geſchichte dieſes an
Froßen Taten ſicherlich nicht armen Krieges ſchon jetzt,
nämlich die Tatſache, daß das meerbeherrſchende Eng-
land, das über alle Mittel des Krieges verfügt, das in
ſeinen Kolonien und ſeinen Bundesgenoſſen über
Kanonenfutter jeder Menge verfügt, jetzt ſchon mehr als
zwei Jahre mit dem Aufgebot aller Kräfte ringt, um die
kleine Schar von zwei- vder dreitauſend Deutſchen mit
wenigen Tauſend ſchwarzen Soldaten auf die Knie zu
wingen, dieſe kleine Schar, die faſt ohne jede Untereng von der Heimat mit allem ängſtlich haushalten

muß, mit jeder Patrone, jedem Arzneimittel, ganz zu
ſchweigen von allem, über das dank der Heimat und
ihrer Liebestätigkeit in Europa jeder Soldat verfügen
kann. Jahrelang lebten ſie teilweiſe ſchon ohne Ruhe-
pauſe in dem nervenmordenden Klima der Tropen, als
der Krieg ausbrach, deſſen Leiden ſie jetzt unter erſchwer-
ten Bedingungen in einer Weiſe auskoſten müſſen, für
die die Geſchichte kein Gegenſtück bietet. Hochachtung vor
dieſen Kämpfern, vor den vielen Namenloſen, die in
Verteidigung ihrer neudeutſchen Heimat den Tod im
afrikaniſchen Buſch fanden, vor denen, die ungenannt
noch immer aushalten gegen die übermacht, treu ihrer
Pflicht, „wie das Geſetz es befahl“. Weiße und Schwarze!

Wer ſelbſt, wie Schreiber dieſer Zeilen, jahrelang an
der Entwicklung unſerer Kolonien hat mitarbeiten
dürfen, empfindet die Tragik des Schickſals „der letzten
Deutſchen“ natürlich doppelt, nicht zuletzt auch deshalb,
weil er die unſäglichen Schwierigkeiten, die unſagbaren
Leiden, denen die Oſtafrikaner unterworfen ſind, aus
eigener Kenntnis der Dinge nachempfinden und mit-
fühlen kann. Dem iſt es dafür aber auch doppelt ſchmerz-
lich, feſtſtellen zu müſſen, wie gering leider vielfach
das Verſtändnis in Deutſchland für den
Heldenkampf iſt, deſſen letzte Phaſe ſich jetzt da
unten unter der brennenden AÄAquatorſonne abſpielt.
Gewiß iſt dagegen anzuführen, daß in der jetzigen Zeit
des allgemeinen Opferns die Taten der einzelnen oder
einzelner Gruppen nicht ſo in Erſcheinung treten und
demgemäß gewürdigt werden können, als das unter
anderen Umſtänden möglich wäre und ſicher auch ge
heben würde. Iſt dieſe übrigens ſehr billige Weisheit
aber auch ſo ohne weiteres auf unſere Kolonialkämpfer
anmwvendbar? Ich glaube doch nicht, denn zwiſchen noch

Sonnabend, den 11. November 1916.

ſo hervorragenden Taten, die einzelnen militäriſchen
Einheiten in Europa zufällt, und dem, was beiſpiels-
weiſe unſere Oſtafrikaner leiſten, klafft doch ein ge
waltiger Unterſchied, wenn man berückſichtigt, daß dieſe
allein eine Welt von haben, woeinden da e ſi
England alle Hebel anſetzt, um endlich die Wege zur
völligen Angliſierung der Welt geöffnet zu haben.
Denn in den Kämpfen um unſere Kolonien handelt es
ſich nicht um die Gewinnung einiger FetzenLand, über deren endgültiges Schickſal auch wohl nach
engliſcher Meinung der Frieden entſcheidet. Nein, da-
ſür wirft England nicht Tauſende von Menſchen und
Milliarden. von Mark ins Gewicht. Für die Londoner
Politiker handelt es ſich um Größeres: um die Er
langung der letzten Teile Aſrikas, die ſeinem Einfluß
noch nicht unterſtanden, um die Ausſchaltung derjenigen
Hemmniſſe, die der Forderung „Afrika engliſch
vom Kap bis Kairo“ im Wege geſtanden. Die
deutſchen Kolonien in ſeinen Händen bilden für Eng-
land ein Machtmittel größten Wertes, das es ſeinerſeits
bei den Friedensverhandlungen ſo hoch einſetzen kann,
wie es will. Und dieſe Geſahr ſollte man in Deutſchland
nicht unterſchätzen. Jn der engliſchen öffentlichen Mei-nung hat man ſich ins Fäuſtch
Streitereien der Deutſchen, die i
Vorträge zweckloſerweiſe entſtanden waren, weil ſie
wieder einmal ein Beweis dafür waren, wie wenig man
die engliſchen Abſichten durchſchaute. Wenn Deutſchland
nämlich ſeine Kolonien England überließe, ſei es, weil
man ſie überhaupt nicht zu behalten beabſichtigte, ſei es,
weil man nicht die von England für die Herausgabe ge-
forderten Gegenleiſtungen zu geben geneigt wäre, ſo
wäre das wabrhaftig ein Gewinn, der allein für Eng-
land gelohnt hätte. Denn ein kolonialer Verzicht
Deutſchlands würde nichts anderes bedeuten, als
die Erklärung der engliſchen Weltherr-
ſchaft in Permanenz, einer Weltherrſchaft, die
gleichzeitig die Oberherrſchaft über die Meere
in ſich ſchlöſſe, einer Weltherrſchaft, der gegenüber die
Forderung nach der Freiheit der Meere eine
ewige Utopie bliebe, weil die Kraftquellen an den
Meeren fehlten, um jemals mit England in Wettbewerb
treten zu können. Oder glaubt im Ernſt jemand daran,
daß wir, geſtützt nur auf die Heimat und ihre Kräfte,
daran denken könnten, dem Weltreich England beikom-
men könnten, deſſen Anker ebenſo feſt in Kapſtadt,
Ontario und Kalkutta verankert liegen, wie in den briti-
ſchen Jnſeln? Das will mir als der Grundirrtum aller
kolonialen Erörterungen vorkommen, daß man in
England immer nur den europäiſchen und zu
wenig den Weltſtaat. ſieht! Napoleon I. war es ge-
lungen, ſich von dieſer Auffaſſung frei. zu machen, und
deshalb ging er nach Egypten. Nicht bei Moskau oder
Leipzig fing ſein Ende an, ſondern bei Abukir!

Und ſo ſtellt auch der Kampf der letzten Deutſchen
mehr dar als nur ein von der Ehre diktiertes verzweifel-
tes Ausharren auf fernem Poſten. Unſere Oſtafrikaner,
denen mit der Tätigkeit in weiterem Raum der Blick
und das Verſtändnis für die weltpolitiſchen Triebkräfte
in einem Maße geſtärkt iſt, wie es in Deutſchland ſich
bisher leider nicht entwickelt hat, wiſſen es, daß ihre
Tätigkeit und ihr Ausharren mehr als nur militäriſch-
ſtrategiſche Bedeutung hat, daß ſie als letzter deutſcher
Poſten gegen die engliſche Weltflut anderen Zwecken
dienſtbar ſind, als nur einem ungleichen Kampf um die
Ehre. Das aber ſollte man auch in Deutſchland endlich
begreifen, daß in dem Kampf der Letzten mehr liegt, als
nur eine ideell und moraliſch hoch zu veranſchlagende
Tat, von der man im übrigen nicht viel Weſens zu
machen braucht. Wir müſſen aus der Enge der
„kontinentalen Beſchränkheit“ heraus,
heraus aus der Auffaſſung, als ſei Europa weit genug,
um uns das Maß von Sicherheit zu verſchaffen, das
wir ſür die Zukunft brauchen, die Freiheit des Handelns,
die wir nötig haben.

Unſeren berechtigten Anſpruch, als Weltvolk zu
gelten und mehr zu ſein, als nur eine ſtarke europäiſche
Macht, ſetzen wir nur durch, wenn wir Kolonialvolk
bleiben und immer mehr werden. Ein dauernder
Verluſt unſerer überſeeiſchen Kolonien
würde den Verluſt des Krieges bedeuten trotz
allem denn er wäre die reſtloſe Kapitulation
vor der dann uneingeſchränkten engliſchen
Weltherrſchaft! (D.-ü.)

en gelacht anläßlich der

156. Jahrgang.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Neutrale Stimme über die Kämpfe vor Verdun.
Stockholm, 5. Novbr. Die iungwr Ereigniſſe vor Verdun

finden hier ſelbſt in demjenigen Teil der Preſſe, der ſonſt z
wöhnt iſt, auch den kleinſten vorübergehenden militäriſchen Er
s der Entente recht ſtark aufzubauſchen, eine ſachliche, kühle

eurteilung. Am bezeichnendſten iſt es, daß die nicht ge
rade übermäßig deutſchfreundlichen „Dagens Nyheter“ einen
langen Aufſatz ihres bekanntenMilitärkritikers Nörregagard
veröffentlichen, worin es heißt, daß die Räumung des
Forts Vaux zwar vom wer en Standpunkt aus eine ge
wiſſe Bedeutung habe, in der militäriſchen Situation aber keine
Aenderung bringe.

Die neue franzöſiſche Kriegsanleihe.
Genf, 9. Novbr. (Havas.) Der franzöſiſche Fi

nanz miniſter Ribot hat in der Kammer mitgeteilt, daß
die Anleihe 11 Milliarden 360 Millionen Fr. er
geben hat (d. ſ. rund 9 Milliarden Mark).

S n J in einer langen Zeichnungsfriſt unter dem höchſten amtlichen Druck aus dem Lande heraus
geholt iſt, tatſächlich durchweg reelle Barzeichnungen enthielte,
was zu bezweifeln wir triftige Gründe haben, ſo
bleibt die franzöſiſche finanzielle Leiſtung hinter ektenige
Deutſchlands ganz ungeheuer zurück. Die „Siegesanleihe“ er-
brachte alles in allem bar nur 528 Milliarden Fr. 428 Mil
liarden Mark, ſo daß das „reiche“ Frankreich bislang 1325 Mil-
liarden, alſo noch nung nicht den dritten Teil der deutſchen
Kriegsanleihen (46?75 Milliarden) aufbringen konnte. in
wahrhaft klägliches Reſultat! Trotzdem wird das Ergebnis der
neuen Anleihe die franzöſiſchen Machthaber wieder für kurze
Zeit der drängendſten Geldſorgen entheben.

Nach Ribots Angaben gegenüber befreundeten Abgeord
neten ſoll indes die neue Anleihe nur zu etwa 40 Prozent
friſches Geld bedeuten (alſo etwa 324 Milliarden Mark),
ſo daß der Barertrag insgeſamt ſeither nur etwa 8 Milliarden
Mark beträgt oder wenig mehr als den 8. Teil der deutſchen
Leiſtung. Die Beteiligung der Landprovinzen verſagte, erſt die
letzte Woche brachte infolge „dringlichſter Propa
ganda“ größere Zeichnungen. (1!)

Frankreichs wirtſchaftlicher Niedergang.

Während bei dem rückſichtsloſen Anſtürmen der Franzoſen
vor Verdun und an der Somme das franzöſiſche Heer immer
mehr gelichtet wird, beginnen auch auf anderem Gebiete inJan Zeichen des Niedergangs ſich bemerkbar zu machen.
Frankreichs Sparkraft läßt nach. Jn dem Lande der Rent-
ner, das früher e felſenfeſt auf ſeine Sparer vertraute, über-
ſteigen jetzt die Abhebungen bei den Sparkaſſenbereits die Einlagen um Millionen. Dieſe Tatſache
iſt ein böſes Zeichen der Zeit für Frankreich und wiegt umſo
ſchwerer, als gerade gegenwärtig in Deutſchland trotz des Krie-
ges ſich eine ſteigende Zunahme des Sparens bemerkbar macht.
Wirtſchaftliche Tatſo en wiegen ſchwer, weil ihre Arſachen ſehr
tief liegen. Frankreich opfert ſich für ſeinen Bundesgenoſſen
England, es opfert ihm ſein Heer, ſeine Flotte, ſeine Jugend,
ſeine Sparkraft. Frankreich, das früher als ein reiches Land
galt, beginnt zu verarmen; nur mit Mühe und engliſcher Hilfe
vermag es noch die erforderlichen Anleihen aufzubringen. Un-
fähig, neue Steuerquelleen in einem Lande zu erſchließen wo
jedes Fenſter verſteuert wird, greifen die franzöſiſchen Macht-
haber das letzte Bollwerk ihres Landes, die Sparkraft der fran-
zöſiſchen Rentner, mittels der Einkommenſteuer an. Dazu
kommt, daß alle Lebensmittel in Frankreich überaus teuer ſind,
ja, daß die Getreideverſorgung heute noch unſicher iſt. So ge-
ſchieht es, daß die neueſte franzöſiſche Anleihe nur ſehr langſam
gezeichnet wird. Unter ſolchen Umſtänden wiegt der Ausfall der
franzöſiſchen Sparkaſſen doppelt ſchwer. Die Regie-
rung ſetzt wie ein verzweifelter Spieler alles auf eine Karte,
den Maſſenſturm. Sie überſieht dabei ganz die Zeichen des
wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs im Jnnern.

Folgen der Kohlennot in Frankreich.
Bern, 9. Novbr. Die amtliche Begründung, der 6 Uhr-

Ladenſchluß in ganz Frankreich bezwecke eine Erhöhung der
Leiſtungsfähigkeit der Munitionsfabriken, iſt nur ein
Vorwand. Tatſächlich erfolgt die Maßnahme, wie „Liberte
heute zugibt, infolge Kohlenmange U s, der ſich nun neben
der Transportkriſis ſichtbar macht. Kohlen ſeien ſe Ubſt zu
hohen Preiſen nicht zu beſchaffen. aher komme die
Rotwendigkeit, den Lichtverbrauch einzuſchränken. Die Fa
briken im Somme gebiet hätten wegen Kohlenmangels

ch ließen müſſen. Die dadurch entſtandene Arbeitsloſigkeit
ſei um ſo ſchmerzlicher, als dem Sommedepartement alles
Brennmaterial fehle, ſo daß man ſich fragen müſſe, wie
man die Speiſen kochen ſolle.
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Was Deutſchland von Frankreich beſetzt hält.
Haag, 9. Novbr. „Maasbote“ veröffentlicht einen Bericht

ſeines Pariſer Korreſpondenten, der ſich mit der Frage des
Effektivbeſtandes des franzöſiſchen Heexes. be
Peiheet und von den unerhörten Verluſten Frankreichs

richt.
Eine in dem Artikel veröffentlichte Statiſtik über das von

Deutſchland beſetzte Gebiet hebt hervor, daß von den
36 247 Gemeinden Frankreichs 2345 ſich in den Händen der

n befinden. Der Wert des beſetzten Geländes be-Deutſcheträgt b Nord departement 4423 Millionen Frankf.
im Pas de Calais 2292 Millionen Frank und ima 1809 Millionen Frank. Dieſe Bezirke

duzieren 23 Millionen Zentner Getreide, alſo etwa den vier
en Teil der geſamten franzöſiſchen Ernte, die 90 Millionen Fr.

an Wert beträgt. Außerdem lieferte das beſetzte Gebiet faſt
ausſchließlich die Zuckerrüben. Von 130000 Fabriken ſeien
25763 im beſetzten Gebiet und ihr Wert wird ar

Geburtsziffer die Sterbeziffer überwog.
Regenſtürme in Weſtfrankreich.

Bern, 9. Novbr. Seit drei Tagen wüten über Nordweſt-
und Südweſtfrankreich heftige Stürme
Regengüſſen. Vielfach werden Ueberſchwemmun-
gen gemeldet, die teilweiſe die Herbſtſaat vernichtet haben.
Die Stürme haben Gehäudeſchaden angerichtet und den Tele-

raphen unterbrochen. Aus Breſt, Rennes, Fecamp und Sab-
esDolonne werden Unfälle von Schiffen gemeldet.

Bergarbeiterſtreik in Anuſtralien.
London, 9. Novbr. „Times“ erfährt aus Sidney, daß

der Streik der Bergarbeiter ernſtlichen Umfang an
unehmen droht. Das Blatt ſchreibt, die größten Fabri-z müßten ſch ließen. Tauſende von Arbeitern würden

arbeitslos. WMeder Arbeitgeber noch Arbeiter zeigten eine
Neigung zur Verſöhnung. Die öffentliche Meinung verlange
ein Eingreifen der Bundes regierung oder der Re-
gierung der Einzelſtaaten.

Von der jung-rindiſchen Bewegnng.
Berlin. 9. Novbr. Das Amſterdamer „Allg. Handelsvl.“

chreibt- Der Nobelpreisträger Vabindranath Tagore,
er in Amerika Vorträge hielt. ſtieß in San Francisko bei

den Vertretern der jung-indiſchen Bewegung auf ſehr
lebhaften Widerſtand mit ſeiner Auffaſſung der indiſch eng
liſchen Beziehungen. Die Aufregung nahm derart zu, daß auf
den Dichter ein Mordanſchlag verſucht wurde, als er mit dem
Sanskritprofeſſor Matu aus Stockholm, der ihn perſönlich zu
dem Vortrage begleiten wollte, ſein Hotel verließ. Der An-
(chlag mißlang.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

iſt wieder durch den Bericht unſerer Oberſten Heeresleitung vor
ausgenommen.

Ein ruſſiſches Schlachtſchiff auf Grund geraten?
Stockholm, 9. Novbr. „Stockh. Tidn.“ erfährt aus Fin-

land, daß im vorigen Monat entweder das ruſſiſche
Schlachtſchiff „Rurik“ oder der „Gromoboj“ vor

angö auf Grund geſtoßen ſei. Die Bergungsverſuche
ollen geſcheitert ſein. Ferner ſoll vor kurzem ein deutſches U
oot vor der finiſchen Küſte einen ruſſiſchen Trans
ortdampfer verſenkt haben, wovon Menſchen und
ferdeleichen an die Küſte geſchwemmt worden ſeien.

Menterei anf einem ruſſiſchen Groſßßkampfſchiff.
Stockholm, 9. Novbr. Die Nachricht, daß das ruſſiſche

Großkampfſchiff der ſchwarzen Meerflotte „Jmperat-
riciag Marig“ auf eine Mine geſtoßen und geſunken ſet,
entſpricht, wie die ſchweizeriſche TelegraphenJnformation“ er
fährt, nicht den Tatſachen. Dagegen ſteht feſt, daß die
„Jmperatricia Maria“ gegenwärtig in einem Dock auf der
Halbinſel Krim liegt, wo ſie ausgebeſſert wird. Das

iſt durch die rer ie gemeuterthatte, durchSsabotage fahrtuntauglich gemacht worden.
Nachmnuſterung in Rußland.

Von der Schweizeriſchen Grenze, 9. Novbr. Schweizer Blät-
ter melden aus Petersburg: Ein kaiſerlicher Ukas ordnet
die Nachmuſterung aller Männer im Alter von 15
bis 48 Lebensjahren an.

Der Krieg gegen Italien
Nene Kämpfe auf der Karſthochfläche in Sicht?

Der „Zür. Tagesanz.“ meldet: Die Verſuche, die italie-
niſche Front in der Richtung Lukatize-Jamiano und
Biglia-Vertobig zu erweitern und vorzuſchieben, ſind
vollkommen geſcheitert. Der Verlauf der neuen italie-
niſchen Front iſt nun ſo außergewöhnlich ungün-
ſt ig, daß er zu einer Verbeſſerung förmlich herausfordert, und
daher iſt vorauszuſehen, daß die ſetzige Ruhe nicht von
langer Dauer ſein kann. Die Jtaliener ſind auf dem
ſchmalen Frontſtück, das ſie erobert haben, ſtändig der Am-
jaſ,ſung ausgeſetzt, ſo daß die Behauptung dieſes kleinen Ab-
ſchnittes unverhältnismäßig hohe Opfer erfordern dürfte.

wer der Front wird für geſtern unveränderte Lage ge-
meldet.

Die Lage auf dem Balkan
Neue Luftangriffe auf Bukareſt.

„Daily Mail“ meldet aus Bufkareſt: Jn den letzten
Tagen fanden neue Luftangriffe auf die Befeſtigungs-
anlagen von Bukareſt ſtatt. Man erblickt in ihnen die Vor-
zeichen einer neuen feindlichen Offenſive gegen Rumänien.

Die neuen Forderungen der Entente an Griechenland.
Bern, 9. Novbr. Ein Telegramm des „Corr. d. Sera“ aus

Athen vom 8. November beſagt, man kenne die wahren Ve-
weggründe des vorgeſtrigen Beſchluſſes des engliſchen und des
franzöſiſchen Botſchafters bei Miniſterpräſident Lambros immer
noch nicht. Der bulgariſche Botſchafter habe die Vermut ung ausgeſprochen, die Schutzmächte hätten von der grie-
chiſchen Regierung die Ueberweiſung des geſamten
Artillerieparks mit Munition und 60000 Ge-
wehren ſowie die Erlaubnis verlangt, in Volo eine ſerbi
ch e ein ſetzen zu dürfen. Die Antiveni-zeliſten befürchten, daß, falls ſich dies bewahrheiten ſollte, Ve

hizelos mit revolutionären Truppen in Altgriechen-
land einfallen und ſich mit ſeiner Regierung in Athen
niederlaſſen werde.

Der Untergang des Serbenvolkes.
Malmö, 9. November. „Slapjanskij Jug“, das Blatt desHroßſerbentraums;, dem die Zenſur nur die Reſigna-

tion, aber keinen Verzweiflungsausbruch geſtattet, deutet an,
aß mit jedem Tage mehr die Hoffnung auf ein Großſerbien zu
rabe getragen werden muß. Die Lage auf dem mazedoniſchen
riegsſchauplatz habe es notwendig gemacht, daß die letzten ſer
iſchen Reſerven bereits eingeſetzt wurden. Die letzte ſerbiſche
eſervebrigade wurde von Korfu nach Saloniki übergeführt und

at bereits die Feuertaufe empfangen. Was nütze aller Helden
ut der Serben, wenn ſie mit jedem Tage in erſchreckendar Weiſe

tf Kap Le Havre verſemkt.
38 Prozent des Geſamtwertes der franzöſiſchen Fabriken be
rechnet. Das befſetzte Gebiet zahlte 811 Millionen Fr.
Stenern. Es gehörte zu den 30 Departements, in denen die

mit ſtarken

mehr zuſammenſchmelze n. Heute iſt nur noch ein Häufchen ſer-
biſcher Soldaten vorhanden. Wie lange wird es noch dauern,
fragt das Serbenblatt, dann liegt der letzte Serbe vor den To
ren ſeines geliebten Vaterlandes. Und mit ihm werden die
Träume won einem Großſerbien begraben werden müſſen. Mit

Blatt fort, es wäre wünſchenswert, wenn eine andere En-
tentemacht, die angiht. mindeſtens die gleichen Jm-

die leerſtehenden ſerbiſchen Depots füllen würde.

Der Seerkrieg
Verſenkt.

Chriſtiania, 9. November. Nach einer Mitteilung an das
Miniſterium des Auswärtigen wurde der Dampfer „Tu-
laug“ am 7. November von einem deutſchen A-Boot vor

Ein Boot mit dem Kapitän und
drei Mann traf in Havre ein. Das zweite Boot mit dem Steuer

Amſterdam, 9. November. Reuter
t Dampfer „Suffolk Conſſt“ (720 Tonnen) ge-
unken.

Auszeichnung des Kapitäns Michelſen.
Berlin, 9. November. Nach dem „Stagatsanzeiger“ iſt dem

Kapitän zur See Michelſen, beauftragt mit der Füh-
rung von Torpedobootsſtreitkräften der Horhſeeſtreitkräfte, der
Kronenorden zweiter Klaſſe mit Schwertern verlie-
hen worden.

Die Neutralen

Berlin, 10. Monember. Dem Schmeizer Bundesrat haben
England Frankreich und Jtalien nach verſchiedenen
Vſättern eine Kollektinvnote überreicht, in der ver

dentſchen Handelsvertrag
auch der Entente zugeſtehe.

Englandfeindliche Stimmung in Spvanien.
GEenf, 9. Novbr (Expr. Korr.“) Die gegen England

gerichtete Stimmung in Spanien die ſich infolge der
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten ſeit Ilöngerer Zeit geltend mwarht
nimmt nach Meldungen franzöſiſcher Blätter ſtändig an Umfang
zu. Jn Sywanien herrſcht die Anſicht vor. daß Großbritannien
durch dieſekhen Mittel die es Griechenland und den ſkan-
dina niſchen Stagten Gegenfber ongewendet hat, guch Spanien
ſeinen Plänen gefügig zu machen ſucht und eine Einfuhr-
beſchränkung des Landes anſtreht. durch die die Lebensmit-
tel verſorgung arg gefährdet mird.

Dur ruſſifthenm Nentraſitötsverlehnunag.
Chriſtignig, 9. Nonkr Der Kapitän des verſenkten nor-

wegilchen Dampfers „Jvanhoe“ erzählt. daß die Beſaßung des
Dampfers an Bord des deutſchen A-Bootes ſich befand
als es von einem ruſſiſchen Kriegsſchiffe innerhalb der
nmorwegiſchen Hobeitsgewäſſer beft Vardö be-
chaſſen wurde Die Ruſſen ſchoſſen 10 Grangten ab. von

denen eine beinahe die drahtloſe Station des U-Bootes zer-
trümmert Hätte. während eine andere das Achterdeck Heſchädiate.
Mit Rückſicht auf die norwegiſchen Seeſeute erwiderte das U-
Boot das Feuer nicht, ſondern tauchte ſchnell unter. Der Kapi-
tän „Jvanhoe“ rühmte die gute Behandlung. die ihm und ſeiner
Mannſchaft zuteil wurde

Kopenhagen 9. Novbr. Die Schiffahrt im Oereſund iſt
ſeit einigen Tagen gefährdet, da losgeriſſene Minen nament-
lich in der Dunkelheit die Navigation erſchweren. Die ſchmedi-
ſche Fähre, die zwiſchen Malmö und Kopenhagen verkehrt. wird
zum Schutz gegen die Minen, won denen bereits eine vernichtet
wurde. von Torpedobooten begleitet.

Schweden als Vermittler im dentſch-normegiſchen
Streitfall.

Die ſchwediſchen Blätter heben voller Stolz den günſtigen
Einfluß hervor, den Schweden im deutſchnorwegiſchen Konflikt
ausgeübt hat. Schweden habe als WächterSkanding-
viens mäßigend auf beide Parteien gewirkt und dadurch
einen Konflikt vermeiden helfen. Die Politik, die Schweden da-
bei verfolgt habe. ſei einzig und allein von allgemeinen ſkan-
dinaviſchen Jntereſſen diktiert geweſen.

England fordert die Munitionsdurchfuhr durch
Schweden

Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Stockholm Die Nachrich-
ten über den Anfang der ſchwediſch-engliſchen Wirt-
chaftsver handlungen aus London, die hier eingetrof-

fen ſind, laſſen erkennen, daß Lord Crewe die Gruppe der eng
liſchen Politiker vertritt, die die unbedingte Durchſet-
zung der engliſchen Hauptforderung auf Munitions-
durchfuhr nach Rußland verlangen.

Die Verhaftung de 3 r e t.Kopenhagen, 9. Novebr. Der engliſche Geſandte in
Stockholm erklärte Zeitungsvertretern gegenüber, daß der
in Kirkwall auf dem däniſchen Dampfer „Frederik 8.“ verhaftete
Göteborger Großkaufmann Konſul Grebſt unter der Anklage
der Spionage in London vor Gericht geſtellt wor-
den ſei.

Dieſer Fall von Reutralitätsbruch iſt denn doch ſo unver-
chämt, daß er die Durchſchnittsleiſtungen ſelbſt der Engländer

übertrifft. Von einem dä niſchen Schiffe, alſo völkerrechtlich
von däniſchem Grund und Boden, holt England mit gewaffne-
ter Hand einen ſchwediſchen Staatsbürger herunter
und ſtellt ihn gar als Spion vor Gericht! Brutaler kann
man Schweden und Dänemark zugleich nicht ins
Geſicht ſchlagen, Es wird intereſſant ſein, was man in
Stockholm und was man in Kopenhagen auf dieſe
freche Gewalttat hin tun wird.

aufgeſtellten Grundſätze

Zur polniſchen Frage.
Der Dank des Erzbiſchoſfs von Poſen-Gneſen an den

Kaiſer,
Verlin, 9. Novbr. Der Erzbiſchof von re n,

Dr. Dalbor, hat folgendes Telegramm an den Kaiſer
gerichtet:

„Ew. Kaiſ. und Kgl. Maj. wollen geruhen, daß ich zugleich
im Namen meiner in unverbrüchlicher Treue zu Ew. Maj. ver-
harrenden Diözeſanen für die Wiederherſtellung eines
ſelbſtändigen polniſchen Königreiches meinen unter-
tänigſten Dank ausſpreche. Jch bete zu Gott, daß der hoch
öerzige Entſchluß Ew. Majeſtät zum Wohle Deutſch
hands und des neuen Staates gereiche, der, wie ich zuwerſicht-
lich hoffe ſeine geſchichtliche Miſſion erfüllen wird, ein Schutz
wall de
katholiſchen Gedankens im Oſten zu ſein.“.

Der Kaiſer hat hierauf geantwortet:
„Erv. Erzbiſchöfl. Gnaden haben zugleich im Namen Jhrer

Diözeſansa anläßlich der Verkündung der Errichtung eines pol-
niſchen Staates in den irre ruſſiſch-polniſchen Gebieten
erneut die un verbrüchliche Treue der Preußiſch-
Polen zu ihrem Landesherrn verſichert. Jch danke herz

c

einem nicht mißzuverſtehenden Seitenhieb auf Jtalien fährt das

tereſſen auf dem Balkon zu haben wie die Serben,

200 000 Mann jäh
der letzten v fälligen Jahrgänge in Polen würden etwa

mann. Maſchiniſten, Koch und zwei Heizern wird noch vermißt.zufolge iſt der bri- Die Regierung Stürmers unterdrücke alle

Der Vierverband drangſaliert von nenem die Schweig.

lanngt wird, daß die Schweiz die für den ſchweizeriſch-

r abend ländiſchen Kultur und Träger des

lich für dieſe Kundgebung. Sie ſoll mir in dieſem hiſtoriſcheAugenblick eine Gewähr ſein, daß der gefaßte éauihie

e e e er hen er eahhtem erun er euſchen Kultur gereichen wird. ß o pe
Der militäriſche Zuwachs für die Mittelmächte.

Die er Preſſe rechnet den „N. Zür. r.“ zufolge audaß die Mättelmächte durch die 9 König
weichs Polen einen militäriſchen Zuwachs vren 160000 M 2 n Je riebann erhalten. Sie können die polniſchenKriegs gefangenen in ihre Armeen Liweihen, die über

zählten. Die Rekrutenaushebungen
300000 nen ergeben.

Die Beſtürzung in Rußland enorm?
Lugano, 9. Novbr. Der Londoner Berichterſtatter des

Serolo“ geſteht ein, daß der Eindruck und die B eſtürzun
über die Errichtung Polens in Rußland enorm iſt.

orwürfe der Preſſe
gegen Rußlands Polenpolitik.

Die amerikaniſche Präſidentenwahl.
Bisher 242 Stimmen für Hughes, 251 für Wilſon.
„Temps“ meldete geſtern aus Newyork: Soweit bis

her feſtgeſtellt werden konnte, iſt Hughes in den folgen
den Stagten als Sieger hervorgegangen: Connectieut, De
lawara, Jllinvis, Indiang, Jowa, Maine, Maſſachuſetts, De
chigan, New Hampſhire, New Jerſey, New York, Pennſyl
vanien. Rhode Jsland, SdDakota, Vernont, Weſt-Virginig,
und Wiscvuſin, die zuſammen über 242 Wahlmänner
verfüngen. Wälſon hat folgende Staaten gewonnen: Ala
bamg, Arizona, Arkanſas, Colorado, Florida, Georgia, Jdg
ho, Kanſas, Kentucky, Louiſiang, Maryland, Miſſiſſippi, Miß
ſonri, Montang. Nebraskg. Nevada, Südegroling, Ohid,
Oklahvma, Nordearolinga, Tenneſſee, Texas, Utha, Virginig,
Waſhington und Wyoming, die 251 Wahhmänner ſtel-
len. Un ſicher ſind noch die Ergebniſſe aus den Stagten
Halifornien. Minneſota, NeuMexiko, Norddakota und Ore
gon, die zuſammen 38 Wahlmänner ſtellen.

Eine dramatiſchere Wahl hat es bis jetzt nicht gegeben.
London, 9. November „Times“ ſetzen in einem

gufſatz auseinander, daß es noch Stunden oder ſogar n o
Tage dauern könnte, ehe ein Reſultat über den Aus
gang der amerfkaniſchen Pröſidentenwahl zu erwarten ſei
„Times bezweifeln, daß es jemals eine dramatiſchere
Wahl als dieſe gegeben habe. Ueber die nächſte Zukunft
ſchreibt das Blatt: Wir bezweifeln, wie auch das Ré
ſultat ausfallen möge, daß deſſen Folgen in der nächſten
Zukunft ernſt oder auch nur bemerkbar ſein werden,
Die Politik hängt wohl teilweiſe von den Staatsmännern
ab, in noch größerem Maße aber von der politiſchen Svhäre,
in der ſie ihre Arbeit verrichten. Die zahlreichen Fehler,
welche wir gemacht haken gaben den Deutſchen Gelegenheit,
ſie gufzugreiſen und geſchickt auszunutzen. Durch die un
geſchickte Art und Weiſe, mit der wir unſere unbeſtreit
baren Rechte als kriegführende Nation ausgeführt haben,
haben wir unnötigerweiſe die amerikaniſche öffentliche Mei-
nung gereizt. Als Beiſviel für dieſe Behauptung führen
die „Times“ das ereie Nexrhalten gegenüber der ameri-
kaniſchen Politik und die Handhabe der Schwarzen Liſten
auf. Die „Daily News“ ſchreiben: Die Tatſache. daß Hughes
und Wilſon faſt gleichviele Stimmen erhalten haben,
ſei dem Einfluß der prodeutſchen und deutſchamerikaniſchen
Wähler zuzuſchreiben. Die prodentſchen Wähler hätten bis
zum letzten Augenblick nicht gewußt, welchem der beiden
Kandidaten ſie ihre Stimmen geben ſollten.

Wilſons entfremdete Sympathien.
Genf, 9. November. Temps der von Anbeginn des

amerikaniſchen Woßlfeldenoes an gleich der gu en
Kolonie in Paris Huaghes bevorzugte, erinnert dav
an. daß Wilſon in einer ſeiner Wahlreden alle Krieg
führenden als ausgemachte Narren beeeichnete.
Ein unverzeihlicher Mißariff, der dem demyfratiſchen
Stagatschef fraglkos viele Sympathien entfremöde.,

Die erſte ren im Penräſententenbans. 9
„Mvrning Poſt“ meldet aus New York: In das

neue Abgeordnetenhaus wird zum erftenmal ſeit
ſeinem Beſteßen eine Fran einziehen. Fran Nenneite
Ranking wurde in Montana als Kandidatin der Un-
ab t igkefts m rtei gem st.

Die Lage in Deutſch-Oſtafrika.
Nach einem der African World unter dem 19. Oktober

aus Morvapvro zugegangenen Drahtbericht iſt die Lage in
DeutſchOſtafrika etwa folgende: Die engliſchen Streit-
kräfte halten die Tanganfikabahn zwiſchen Dar-es-Salant
und Kiloſſa beſetzt und haben von dieſer Linie einen einzigen
Vorpoſten nach Süden bis Kiſſaki am Südabhange der Aluguru
berge vorgeſchoben. Von Kiloſſa aus will General van Deven-
ter die Verbindung mit dem bei Jringa ſtehenden General
Northey hergeſtellt haben. deſſen Truppen einen Abſchnitt big
zur Miſſionsſtation Emmaberg einige Kilometer öſtlich von
Lupembe. beſetzt hätten. Von Emmoberg ſoll dann die engliſche
Linie über Songeg nach Saſavarg am Oberlauf der Rovuma
laufen. Die ganze Front von Kiloſſa bis Saſavara beträgt über
1000 Kilometer. Wenn die Engländer ſie wirklich beſetzt halten,
kann dieſe Beſetzung jedenfalls nur ſehr lückenhaft ſein, oder ſie
müßten General Northey ganz erhebliche Verſtärkungen geſchickt
haben, was mit Rückſicht auf die für dieſe Gebiete nur in Frage
kommenden mangelhaften Eigrpenſtraßen aber wohl kaum an
zunehmen iſt. Die engliſche Hauptmacht wird zweifellos an der
Tanganfibahn ſtehen, aber infolge der gründlichen Zerſtörung
dieſer Bahn ebenfalls unter Verpflegungs- und Nachſchubſchwie-
rigkeiten leiden. Jntereſſant iſt übrigens, daß dem engliſchen
Bericht zufolge ſich noch bis in den Oktober hinein deutſche
Abteilungen nördlich der Bahn gehalten haben.

An die engliſche Linie in Saſavara ſchließt ſich dann die
portugieſiſche an. Sie verläuft in der Hauptſache am Rovumä,
nur an einigen Stellen haben die Portugieſen dieſen Grenzfluß
zu überſchreiten vermocht.

Jn Mikindani ift die Verbindung der portugieſiſchen Kräfte
mit den hier und weiter nördlich bis Lindi, Kilwa uſw. gelande-
ten engliſchen Küſtenbeſatzungen hergeſtellt.

Keinen Aufſchluß gibk der Bericht über die Lage auf dem
zweiten Kriegsſchauplatz im Schutzgebiet, ſüdlich Tabora. Aus
einem belgiſchen Bericht wiſſen wir nur, daß die Belgier nach
einem angeblichen Siege bei der Miſſionsſtation Sikonge, etwa
40. Kilometer ſüdlich Tabora, bei dieſem Platze eine „Verteidi-
gungsſtellung“ bezogen, und daß engliſche und belgiſche Streit-
kräfte die Tanganſikabahn bis ctwa 600 Kilometer öſtlich von
Tabora beſetzt haben. Ein anderer engliſcher Bericht in der-
ſelben Ausgabe der African Warld ſpricht dann davon, daß den
deutſchen Abteilungen nur noch die Führung eines Guerilla-
rrieges möglich ſei. Dieſer Auffaſſung widerſpricht aber die
Tatſache, daß noch zwei geſchloſſene deutſche Truppenkörper, der
eine ſüdlich Tabora und die Hauptmacht im Mahengebezirk, vor-
handen ſind. Außerdem iſt das dringende Verlangen von
Smuts nach neuen Verſtärkungen ebenfalls nicht mit der Auf-

Abteilungen vorhanden ſeien.
faſſung zu vereinigen, daß nur noch einzelne verſprengte deutſche

Smuts ſelbſt ſcheint demnach
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haben jedenfalls er und die Be voll zutun, um die Wiederherſtellung der Tanganjikabahn zu fördern,
die allein die Vaſis für die weiteren Opexationen abgeben kann.

Englands ſchwierige Lage.

Aus Stockholm wird der „Kreuzztg.“ geſchriebenDaß r. n des Weltkrieges trotz aller engliſchen Schön

färberei einen immer lähmenderen Einfluß auf Eng
land ausübt, zeigt wieder deutlich die vom „Aftonbladet“ ver
öf Schilderung eines W Geſchäftsmannes, der
h einige geh

wenigſtens noch

Zeit in England aufgehalten hat. Vor allem, berich
et dieſer, herrſcht in ganz England dtand möglicherweiſe aus

ein empfindlicher Mangel an Männern und Arbei-
im en. Darum liegen die Schiffe in den äfenwochenlang ungelöſcht und ungeladen. Gleichzeiti rer ſich

in vielen Warenarten Mangel oder ſogar Not geltend. Nicht
einmal in Berlin fehlt es ſo an Männern wie in London, und
eine Arbeit wie die AntergrundbahnNordSüd in Berlin würde
man in London kaum während des Krieges ausführen können.
Bei den Fußballkämpfen erſcheinen Poliziſten, die auf Männer
im Wehrpflichtalter ſahnden, und ſtets werden etliche feſtgenom
men. Um dem
r man begonnen, Chineſen, Hindus und Neger in größerem

aßſtabe einzuführen. Aber teils ſind im Gefolge damit eine
Menge Ungelegenheiten, die man nicht vorausgeſehen hat, auf-
G teils iſt die für Transporte zugängliche Tonnage durch

n energiſchen deutſchen A-Boot-Krieg ſo bedenklich verringert
worden, daß die Ausſichten zu einer befriedigenden Menſchen
einfuhr ſehr gering ſind. Hand in Hand mit dem Arbeiter
mangel geht eine beſtändig zunehmendeVerteuerung derLebens-
mittel. Manche Arten ſind teurer als in Deutſchland. Wie ein
Alpdruck liegt der Zeypelin und Spionenſchrecken über der All
Sag rt, und unzählig ſind die Unannehmlichkeiten, denen
ſelbſt der unverdächtigſte und neutralſte Ausländer ausgeſetzt
iſt. Daß die Zeppelinangriffe großen Schaden in London ange
richtet haben, wird jetzt ſelbſt nicht von amtlichen Stellen ge-
leugnet, aber auch anderwärts haben die deutſchen Luftbomben
furchtbare Verheerungen angerichtet. So ſah der erwähnte
Schwede beiſpielsweiſe in Newcaſtle am Tyne ganze Viertel,
die bei Luftangriffen vernichtet worden waren, und auch die
Zahl der Opfer war groß geweſen. Bei Zerſtörung einer Ka
ſerne ſind mehrere Hundert Soldaten umgekommen. Jm gan-

en läßt ſich ſagen, daß ſich die Lage in England in den letzten
onaten in hohem Grade verſchlechtert hat. Erſt ſeit Einfüh-

rung der allgemeinen Wehrpflicht hat man in England die
Augen darüber aufbekommen, was es zu beſagen hat, in einen
Krieg auf Leben und Tod mit Deutſchland gezogen zu ſein.

mit Recht auf ernſte Kumpfe zu rechnen. Bor-

Mangel an männlicher Arbeitskrasſt abzuhelfen,

Aus Stadt und Amgebung
Die Volksküche

iſt durch die herrſchende Kartoffelknappheit genötigt, von
Montag, den 20. d. Mts. an außer den Fleiſchmarken auch
die Hälfte der Kartoffelkarten einzuziehen. Wer
nicht im Beſitz einer Kartoffelkarte iſt, weil er ſich ſelbſt für
längere Zeit eingedeckt hat, muß vor der Löſung der Wochen-
karte 328 Pfund Kartoffeln abliefern.

Jn der Kriegskinderküche werden auch
weder Fleiſch noch Kartoffelkarten abgefordert.

Wer von den Gäſten der Volksküche als Zimmermieter
bisher eine Kartoffelkarte nicht beſeſſen hat, muß ſich eine
ſolche alſo Burgſtraße 13 ausſtellen laſſen.

Die bevorſtehende Einrichtung einer Mittel-
ſtand sküche wird jedenfalls einem weiten Kreiſe ſehr
willkommen ſein. Dafür, daß er in behaglicherem Raume
am gedeckten Tiſch ſeine Mahlzeit nehmen kann, wird Mann
cher gern zehn Pfennig für den Tag bezahlen.

Aus Provinz und Reich
Stadtverordnetienſitzungen.

Lauchſtedt, 9. November. Jn der letzten Stadtveroroö-
netenſitzung wurde eine Erweiterung und Verbeſſerung

der ſtädtiſchen Geſchäftsräume nach Vorſchlag der Baukom-
miſſion gutgeheißen. Die Familien-Unterſtützun-
gen der Angehörigen von Kriegsteilnehmern werden in-
folge einer Erhöhung der Kreismittel aufgebeſſert, durch
ſchnittlich um 15 Mark monatlich. Gezahlt ſind bis Ende
Oktober 1916 an Reichsunterſtützung 95 344 Mark, an Ge
meindeunterſtützung 26 394 Mark. Auf letztere hat der Staat
10 041 Mark und der Kreis 5908 Mark erſtattet als Beihilfen
(60 bezw. 30 Prozent). Die Kriegsteilnehmer im Felde
ſollen wieder mit Weihnachtsſpenden bedacht werden.
Answärtige Unterſtützungsgefuche ſollen im allgemeinen
unbeachtet bleiben. Die Einführung der Kriegsvolks-
küche iſt von neuem eingehend erwogen, ein unbedingtes
Bedürfnis dafür konnte auch jetzt noch nicht anerkannt
werden, ſolange es dem Magiſtrat in fürſorglicher Weiſe
gelingt, Lebensmittel zu beſchaffen und zu billigeren Preiſen
abzugeben.

Weißenfels, 9. November. Jn der heutigen Stadtver-
pröuetenſitzung gab der Staötverordnete Kalbfleiſch einen
Ueberblick über die Lebensmittelverſorgung der
hieſigen Bevölkerung. Zum Schluß beantragte er
dahin zu wirken: „1. daß die Druſchprämie beſeitigt und der
Höchſtpreis für die Tonne Brotgetreide. 320 Mark nicht
überſteigen diütrfe; 2. daß ein Höchſtpreis für Pflaumenmus
für das ganze Reich feſtgeſetzt werde; 3. daß der Höchſtpreis
für Rind und Schweinefleiſch herabgeſetzt werde; 4, daß
eine gleichmäßige Verteilung der Fleiſchration auf das
ganze Deutſche Reich erfolge und 5. daß Hart- und Weich-
käſe beſchlagnahmt werde.“ Die Verſammlung erklärte ſich
einverſtanden,

in Zukunft

Ziegen.

Weißenfels, 9. November. Der Kreis Weißenfels be-
ſchaffte aus der Schweiz 100 Ziegen, die unter den Anſchaf-
fungspreiſen an minderbemittelte Kreiseingeſeſſene abge-
geben werden ſollen.

Zu Ehren Bölckes.
Halle, November. An dem Hauſe Burgſtraße 66, in

ZHem Bölcke geboren wurde, ſoll eine künſtleriſch ausgeſtaitete
Gedenktafel angebracht werden.

Ein Geſchenk der Kaiſerin.

Berlin, 9. November. Die Kaiſerin ſtiftete 40 eigen
arg gehäkelte Taufdecken für die beim Ruſſeneinfall am
khwerſten getroffenen Kirchſpiele Oſtpreußens

Das große Los.
Berlin, 9. November. Heute nachmittag wurde das

große Los der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie ge
kogen. Es fiel auf 90835,

h

Ein Vpfer der Kartofrerrnappyett.
Stuttgart, 9. November. Ein mittelbares Opfer der

Kartoffelknappheit iſt der Ratsſchreiber E. Ziegler in Stutt
gart geworden, der vor einigen Tagen freiwillig aus dem Le
ben ſchied. Nach einem Stuttgarter Blatt war der Tote, vb
wohl ſchwächlich und etwas nervös, auf einen beſonders
ſchweren Poſten der Kartoffelverſorgungsabteilung verſetzt.
Auf dieſem Poſten packte ihn der Wahn, daß Tauſende durch
ſeine Schuld Hunger leiden müßten. Dadurch wurde er ſee-
liſch ſo erregt, daß er freiwillig ſeinem Leben ein Ende
machte.

124 Perſonen ertrunken.
Poſen, 9. Novembe.r Jn der Provinz Poſeun ereignete

ſich ein fürchtbares Unglück. Am Allerſeelentoge kenterte

Gerichtszeitung
Lieferung von unvorſchriftsmäßtgen Patronentaſchen an

das 4. Armeekorps.
Leipzig, 9. November. Wegen verſuchten Betruges hat

das Lanögericht Meiningen den Schuhwarenfabrikanten
Theodor Amberg zu 1000 Mark Gelöſtrafe perurteikt.

Der Angeklagte bekam vom Generalkommando des 4. Ar-
meekorps den Auftrag zur Lieferung von 3000 Patronen-
taſchen zum Preiſe von 15,50 Mk. für das Stück. Die ein-
geſandten Probearbeiten wurden für gut befunden und der
Angeklagte davon verſtändigt. Jedoch bei den weiteren Lie
ferungen entſprach ein Teil der Patronentaſchen nicht der
Vorſchrift, da der Angeklagte in der Rückwand zwiſchen zwei
Lederſchichten Pappe eingelegt hatte, während auch die Rück
wand ganz aus Leder beſtehen mußte. Die Pappeinlage
brachte den Nachteil, daß ſie bei Regenwetter Waſſer aufſog,
wodurch die Rückwand bis auf die dreifache Stärke anquoll-
und dies wiederum hatte zur Folge, daß die Rahmen mit
den Patronen nicht den erforderlichen Platz in der Taſchen
hatten. Der Angekkagte wurde auf das Fehlerhafte ſeiner
Fabrikation aufmerkſam gemacht und verſprach, die weite-
ren Lieferungen genau nach Vorſchrift auszuführen. Dies
Verſprechen hielt er jedoch nicht. Das Gericht hat nun ange
nommen, daß der Angeklagte aus Sparſamkeitsrückſichten
die billigere Pappe an Stelle von Leder verwendet habe. Er
habe auf dieſe Weiſe einen größeren Reingewinn erzielen
wollen und wurde des verſuchten Betruges für ſchuldig ve-
funden. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Reviſivn
eingelegt mit der Begründung, ihm ſei zu Unrecht eine un-
lautere Handlungsweiſe zur Laſt gekegt worden. Er habe
die Pappe nicht verwendet zum Betrug, ſondern nur in ſol-
chen Fällen, wenn das Leder nicht feſt genug war. Des wei-
teren bekämpfte der Angeklaägte das Gutachten des Sachver-
ſtändigen, indem er ſagte, ſeine Verſuche hätten ihm gezeigt,
daß Patronentaſchen mit Pappeinlage in der Rückwand in
folge von Feuchtigkeit um nichts mehr anquellen, als Ta-
ſchen aus reinem Leder. Zu Unrecht ſei daher angenommen
worden, doß die Taſchen mit Pappeinlage minderwertig ge-
weſen ſeien und die Militärbehörde bei der Abnahme ge-
ſchädigt worden wäre. Das Reichsgericht hielt indeſſen das
Urteil für bedenkenfrei und erkannte deshalb auf BVerwer-
fung des Rechtsmittels.

Welche Auffaſſung dazu geführt hat, daß der Richter bloß
auf die geringe Strafe von 1000 Mk. erkannt hat, iſt nicht an-
gegeben. Aber unzählige Zeichen laſſen eben erkennen, daß
die Ehrlichkeit während des Krieges auch bei uns ganz ge-
waltig im Kurs geſunken iſt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
iuſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Kedaltion.)

V. f. B. Il Städtemannſchaft Eisleben.
Am kommenden Sonntag findet hier in Merſeburg auf dem

V. f. B. Sportplatz (Augarten) ein erſtklaſſiges Spiel ſtatt.
Die V. f. B.-Ekf, die ihre Tüchtigkeit wiederholt bewieſen hat,
kämpft gegen eine Städtemannſchaft. Wenn die Eislebe-
ner Mannſchaft in der angegebenen Aufſtellung antritt, kann man
mit einem hochintereſſanten Kampf rechnen. Es wäre zu wünſchen
und zu hoffen, daß die Bemühungen des „Vereins für Bewegungs-
ſpiele“, uns ſchöne und ſportreine Spiele zu zeigen, auf
fruchtbaren Boden fallen und dem ſchönen Spiel immer weitere
Freunde und Anhänger zuführt. Nötiger wie je zuvor iſt es, die
ſchon kaum der Schule entlaſſene männliche
Jugend je nach ihrer Veranlagung zum Turnen und Spiel
anzuhalten um ſie bei eventl. Kriegsverwendung kräftig und ſtark
zu wiſſen. Das Spiel beginnt nachmittags 3 Uhr. Der Schieds-
richter Ha a s von „Sportfreunde“- Halle hat das Amt des Un-
parteiiſchen übernommen und bürgt für gute Sportausführung
Wir wünſchen dem V. f. B. einen zahlreichen Beſuch und den
befuchenden Anhängern einen intereſſanten Kampf, damit der
Zweck der Uebung erreicht wird. Die V. f. B.- Mannſchaft ſteht
in der alten Aufſtellung, die Eislebener Städtemann-
ſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt:

Moldenhauer (Helvetia),
Hahnemann (V. f. B.), Knothe (Helvetia),

Wolf (V. f. B.), Knothe (Helvetia Fiſcher (Adler),
Kohl (V. ſ. B.), Reinhardt (Helv.), Ohneſorge (Helv.), Beßler (Adler),

Jäger (Helv.).
Vor dieſem Spiel findet ein Verbandsſpiel der zwei-

ten Mannſchaft V. f. B. gegen Preußen kll auf demſelben
Platz ſtatt. Spielanfang *„2 Uhr. Es iſt zu wünſchen, daß der
Schiedsrichter gerecht, aber ſtreng genau ſein Amt verwaltet,
damit die vielen Klagen über unfaire Spielweiſe wie ſie am
vergangenen Sonntag bei dem V. f. B. U Schkeuditz vorge-
kommen ſein ſollen, verſtummen. Derartige Vorkommniſſe regen
das Publikum nur unnötig auf; außerdem nehmen dieſelben noch
aus Unkenntnis der Spielregeln leicht Stellung gegen den Un
ſchuldigen.

Ballſpielverein Hohenzollern ſpielt am kommenden Sonn
tag mit beiden Mannſchaften in Cöthen gegen die erſteund zweite Mannſchaft des Cöthener Fußba ckelubs vom
Jahre 1902. Cöthen verfügt über gute Mannſchaften und werden
die „Hohenzollern“ ſchwere Kämpfe auszufechten haben. Die
Mannſchaftsaufſtellung V. B. H. liegen uns vor und ſehen wir,
daß dieſem auch ſchon bei der Aufſtellung Rechnung getragen
worden iſt. Die erſte Mannſchaft ſteht ſehr gut, die Zweite
hat durch die ſonſt in der erſten Mannſchaft ſpielenden Gebr.
Walter, Müller und Neupert vorzügliche Verſtärkung erhalten, ſo
daß ſie den feindlichen Gegner ſchon bezwingen wird. Abfahrt der
Mannſchaften und Anfang des Spiels werden wir morgen be
kannt geben.

Nitteldentſchland Süddentſchland. Am Sonntag
findet das Zwiſchenrundenſpiel um den Kron
prinzenpokal in Leipzig auf dem Sportfreunde-platze in L.-Connewitz, Mensdorferſtraße ſtatt. Die Große
Leipziger Straßenbahn wird, um den zu erwartenden Maſſen
beſuch beſſer bewältigen zu können, Sonderwagen fahren
laſſen. Die Süddeutſche Mannſchaft gibt eine Aenderung
bekannt, wonach im Tor für Burger (T. f. R.-Mannheim)
Bauer vom Männer-Turnverein tätig ſein wird. Bei den
Läufern wird Storch (München) durch Förderer (Karls-
ruhe) erſetzt.

a

Kämpfe hinter ſich,

mehrere ruſſiſche Verteidigungslinien

Schreubitz. (Eig. Berichterſt.) Wußvaliwettfſpret,
Am vergangenen r a ſpielte die erſte Mannſchaft
F. C. Preußen das fällige Verbandsſpiel gegen die zweite
V. f. B.-Ekf Merſeburg. Preußen mußte ſich mit 1:0 0e
beſtegt bekenneu. Preußen reklamierte n iederholt wegen)un fairen Spüiels des Gegners auch der Schiedoricher
hatte ſehr darunter zu Ieiden. Das Publikum war ſehr un
ruhig. Kommenden Sonntag ſpielt die 1. Mannſchaftgegen F. C. Eintracht-- Halle in Schkeuditz das fällige Ver
bandsſpiel. Die zweite Mannſchaft ſpielte gegen die vierte
Maunſchaft „Boruſſig Halle in Halle. Reſultat 3:3 (2:1

fitr Boruſſia Kommenden Sonntag ſpielt die 2, Mannſchaft
gegen F. C. Viktoria Leutzſch in Schkeuditz. Spielanfang

um Leutnant befördert wurde
7.2 Uhr.

Befördernug,

e nurbei der Ueberfahrt über die Weichfel in Kazmierg Lubelski r bekannte gute Jrigdeneſwieler, Herx HsSkar Hottenrotb

ein Prahm. Von 145 Fahrgäſten ertranken 124.
eifriges Mitglied des Ballſpielvereins Hohenzollern-Mexſe-
burg. Herr Ltn. Hottenrvth befindet ſich bei einem Zur
Reg., Maſch.-Gew.-Komp. im Weſten und ſchreibt von öort,
daß es ihm noch gut geht. H. hatte inzwiſchen ſchwere

omme uſw.
Gefallen. Der gute Tormanun der Oſtthüringſchen Gan

meiſter- Mannſchaft Willy Wirth iſt in den letzten Kämp-
ſen gefallen. Wixth, eifriges Mitglied des Sport-Club Wei-
mar war auch guter Hockeyſpieler und erfolgreicher Leicht-
athlet,

Wettervorausſfage
Sonnabend, den 40. November: Etwas kühler, vielfach

wolkig, mit geringen Nieherſhlägen,.

Letzte Depeſchen
Kräftige ruſſiſche Schlappe bei Skrobowa,

über 3400 Gefangene, 39 Maſchinengewehre und
Minenwerfer erbentert

Großes Hauptquartier, 10. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei günſtigen Veobachtungsverhältniſſen war an vielen

Stellen der Front die beiderſeitige Feuertätigkeit lebhaft.
Fm Somme gebiet erfolgloſe feindliche Teilangriſſe bei
Egautcourt 1l'Abbaye, bei Gueudecourt, bei Les-
boeufs und Preſſoire. Stärkere franzöſiſche Kräfte gingen
beiderſeits von Sailly vor. Sie wurden zum Teil im Nah-
kampf abgeſchlagen.

Die Flieger ſetzten ihre tagsüber ſehr rege Tätigkeit in der
mondhellen Nacht ſort. Jn den zahlreichen Luftkämpfen haben
wir im ganzen 17 feindliche Flugzenge, die Mehrzahl beiderſeits
der Somme, abgeſchoſſen. Unſere Geſchwader wiederholten
ihre wirkungsvollen Angriffe auf Bahnhöſe, Truppen und
Munitionslager, beſonders im Raum zwiſchen Peronne und
Amiens.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Vayern.

Unter Führung des Generalmajors v. Woynag ſtürmten
brandenburgiſche Truppen und das Jnfanterie- Regiment Rr. 401
in der Gegend von Skrobowa in etwa 4 Kilometer Breite

und warfen den Feind
über den SkrobowasVach zurück. Unſere geringen Ver-

luſten ſtehen bedeutende blutige Opfer des Feindes und eine
Einbuße an Gefangenen von 49 Offizieren, 3280 Mann gegen-
über. Die Beute beträgt 27 Maſchinengewehre, 9 Minenwerfer.
Der Ruſſe hat auch hier wieder eine ſchwere Niederlage erlitten.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Unſere Angriffe im Gyergyo Gebirge nahmen einen

günſtigen Fortgang. Gelände, das in den ſeit dem 4, November
im Eange befindlichen Kämpfen verloren gegangen war, wurde
bereits ſaſt vollſtändig zurückgewonnen.

Jm Predeal- Abſchnitt wurden weſtlich von Azuga
nene Fortſchritte gemacht und rumüäniſche Gegenangriffe beider-
ſeits der Paßſtraße abgeſchlagen. 188 Gefangene und 4 Ma
ſchinengewehre blieben in unſerer Hand.

Beiderſeits des Alt erfolgreiche Gefechte in denen ſich
neben bayeriſcher Jnfanterie und öſterreichiſch- ungariſchen Ge
birgstruppen auch unſer Landſturm beſonders auszeichnete.

Bei Giurgin erbeuteten Monitore 2 rumäniſche,
Petroleum beladene Schlepps.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

An der Dobrudſchafront keine weſentlichen Ereigniſſe,
Mazedoniſche Front.

Die Lage iſt unverändert.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Wilſon wiedergewählt
London, 10. Novbr. Reuter meldet aus New-

York: Wilſon iſt wiedergewählt.
Die Kriſis im Saloniki-Abentener der Entente.

Vaſel, 10. November. Nach Aeußerungen der e n
Preſſe ſind neue Meinungsverſchiedenheiten zwi

mit

chen

General Sarrail und der franzöſiſchen raufgetaucht. Die Reiſe des Kriegsminiſters Roques nach
Saloniki hängt mit dieſen Mißſtimmigkeiten zuſammen. Gene-
ral Sarrail hat diesmal ſelbſt ſeine Demiſſion an-
geboten, weil er ſich zur Fortſetzung ſeiner Offenſive ohne
Verſtärkungen außerſtande ſieht. Ohne Zweifel hängt mit den
Schwierigkeiten des Balkankrieges auch die Beſprechung zuſam-
men, die vorgeſtern General r mit einem Vertreter des
italienſchen Hauptquartiers hatte. Die franzzöſi-
ſchen Zeitungen laſſen nicht erkennen, ob General Cadorn a
ſelbſt bei dieſen Beſprechungen anweſend war, die 5 Stunden
dauerte, oder ob er durch General Porro vertreten wurde.

Wien, 10. Novbr. General Paraſieropulos, der
Kommandeur der griechiſchen „Armee“ in Mazedonien, er
klärte laut einer Meldung des „Temps“ aus Saloniki: Die
revolutionäre Armee wird bis zum nächſten Frühjahr Zeit
haben, ihren Beſtand zu organiſieren, da der Winter nicht fürOperationen geeignet i. achdem Sarrail ſeine Offen-
ive zuerſt wegen des Sommers und des Sumpffiebers ver
choben habe, ſcheint man jetzt die Ohnmacht der Salo

nikiarmee mit dem Winter entſchuldigen zu wollen.
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Bekanntmachung,
Nr. W. I. 2939/9. 16. K.

betreffend Herſtellungsverbot von Garnen und
Geweben aus Miſchungen von Papier und Wolle

oder Kunſtwolle.
Vom 10. November 19016.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem Bemerken
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß jede Uebertretung wie jedes

uffordern oder Anreizen zur Uebertretung der erlaſſenen Vorſchriften,
ſoweit nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirrt
ſind, nach 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni
1851 in Verbindung mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs- Ge
ſetzbl. S. 813), in Bayern nach Artikel 4 Ziffer 2 des bayriſchen Geſetzes
über den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 in Verbindung mit dem
Geſetz vom 4. Dezember 1915 beſtraft wird.

8 I.
Die Verwendung von Wolle oder Kunſtwolle oder Miſchungen von

Spinnſtoffen, in denen Wolle oder Kunſtwolle enthalten iſt, zur Herſtel-
lung von Garnen oder Geweben unter Mitverwendung von Papier
iſt verboten.

Die zur Zeit des Jnkrafttretens dieſer Bekanntmachung gebäum-
ten Papierketten dürfen unter Verwendung von Wolle oder Kunſtwolle,
ſoweit es nicht bisher bereits verboten war, abgearbeitet werden. Die
Beſchlagnahme der hierdurch hergeſtellten Gewebe nach Maßgabe der Be
kanntmachung W. M. 1000/11. 15. K. R. A. in der Faſſung der Bekannt-
machung W. A. 207/9. 16. K. R. A. bleibt unberührt.

8 2.
Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen ſind an die Kriegs-

Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Sek-
tion W I, Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtr. 11, zu richten. Die Ent-
r s über die Anträge behält ſich der zuſtändige Militärbefehlsha-
er vor.

8 3.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.

Magdeburg, den 10. November 10916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Nachtrag
Nr. W. M. 207/9. 16 K. R. A.

zur Bekanntmachung, betreffend Beſchlagnahme und
Beſtandserhebung von Web-, Wirk- und Strickwaren,

vom 1. Februar 1916 W. M. 1000/11. 15 K. R. A.
Vom 10. November 1916.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des Königlichen
Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit dem
Bemerken, daß, ſoweit nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Stra-
ſen verwirkt ſind, jede Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahmevor-
ſchriften nach 8 6 der Bekanntmachungen über die Sicherſtellung von
Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in Verbindung
mit den Erweiterungsbekanntmaächungen vom 9. Oktober 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 645), vom 25. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 778) und
vom 14. September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1019) und jede Zuwider-
handlung gegen die Meldepflicht nach 8 5 der Bekanntmachung über
Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54) in
Verbindung mit den Erweiterungsbekanntmachungen vom 3. Sep-
tember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 549) und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 684) beſtraft wird. Auch kann die Schließung des Betriebes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vorm Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) angeord
net werden.

Artikel I.
Jm 8 2 der Bekanntmachung W. M. 1000/11. 15 K. R. A. werden

zwiſchen die Worte: verſchiedener Spinnſtoffe“ und hergeſtellt ſind“ die
Worte: „vder auch unter Mitverwendung von Papier“ eingefügt. Die
Worte: „bei Sandſack- und Strohſackgeweben auch unter Mitverwendung
von Papier“ fallen fort.

Artikel II.
g 5 Ziffer 9 der Bekanntmachung W. M. 1000/11. 15 K. R. A. er

hält folgende Faſſung:
„Baſtfaſergewebe, deren Herſtellung auf Grund des 8 3 Nr. 2 d

und e der Bekanntmachung, betreffend Beſchlagnahme, Verwendung und
Veräußerung von Baſtfaſern und Erzeugniſſen aus Baſtfaſern, vom
23. Dezember 1915 (W. III. 1577/10. 15 K. R. A), des 8 3 Nr. 2 d der Be
kauntmachung, betreffend Beſchlagnahme, Verwendung und Veräußerung
von Baſtfaſern uſw., vom 26. Mai 1916 (W. III. 1500/4. 16 K. R. A.) ſowie
des 8 4 e der Bekanntmachung, betreffend Beſchlagnahme, Verwenöung
und Veräußerung von Baſtfaſern uſw., vom 15. Auguſt 1916 (W. III.
3509/7. 16 K. R. A.) erlaubt war, ſoweit dieſe Gewebe während der Gel-

datter der die Herſtellung geſtattenden Bekanntmachung angefertigt
in d.

Hinter 8 5 Ziffer 9 wird folgende Nr. 9a eingeſchoben
„Baſtfaſergewebe, deren Herſtellung auf Grund des W 5 e der Be-

kanntmachung, betreffend Beſchlagnahme, Verwendung und Veräußerung
von Baſtfaſern uſw., vom 10. November 1916 (W. III. 3090/9. 16 K. R. A.)
erlaubt iſt.“

Artikel III.
In der Ueberſichtstafel, Gruppe Il, III, V, VII, Spalte 2 der Be-

tanntmachung W. M. 1000/11. 15. K. R. A. treten die Worte hinzu: „auch
unter Mitverwendung von Papier.“

Artikel V.Für die durch die erweiterte Beſchlagnahme erforderlichen Mel-
dungen gelten hinſichtlich des Stichtages und der Meldefriſt die im 8 12
der Bekanntmachung W. M. 1000/141. 15 K. R. A. enthaltenen Beſtim-
muüungen. Für die erſte Meldung iſt der am Beginn des 10. November
1916 tatſächlich vorhandene Beſtand maßgebend. Die erſten Meldungen
ſind bis zum 20. November 1916 zu erſtatten.

Artikel V.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraſt.

Magdeburg, den 10. November 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyucker,General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Fori während ſtehen eine Auswahl prima
hannöverſche und däniſche
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W er 5 e ws
r u zum Verkauf. Darunter

2 weißmähnige
7 T Se te Oldenburger Füchſe

9 Jah r alt, zu nicht ſo hohem Preiſe.

V. Adolf Streit Pferdehändler, Zützen.
Telefon Nr. 9.

J M
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m r 2 Seipzigerstraße 88.
Sechmeſterlingsschicksal)

Der Riesenbrande
der großen Oper.
Gewalt. spann. Drama in 4 Akt.
Vorfährung: 400, G 90,

Ein nettes Pflänzchen
Entzück. Lustspiel in 3 Akten.

Vorfährung: 5 und So

Astorla blehtsplelhaus

I A L s S.anno g sIII J F

e

T IIIIIIIIIIIIIINLILIIIIIIIIIIIIAlte Promen de Il a.

FERNA MOREMA in:
„„Oer Skandal““

Schauspiel in 3 Akten.

Vorfüährung: 42, 6 9
„Sondi's Kleine“.

Reizendes Lustspiel in 3 Akten.
Vorführung 5* und

Sonntag nachm. 3-5 Uhr
Jugend-Vorstellung.

In beiden 3
Wie das deutscae neer
seinen gefallen. Luftheros
Hauptmann Boelcke ehrte

Kronprinz Rupprecht
von Bayern begibt sichzur Trauerfeier in die ſRathedrale

von Cambrai.

Der grandioseTrawuerzug.
50 000 Soldaten geben ihrem
toten Kameraden das Geleite.

Die Trauerfeierlich-
Keiten in Dessau
am 2. November 1916. S

Beginn wochen. ags 4 ünr. S
Sonntags 3 Uhr.

W S

Gemüſeverkauf.
Von heute ab kommt in den be

kannt gegebenen 10 Gemüſever-
kaufsſtellen

Weißkohl
zum Preiſe von 7 Pfg. für das Pfd.

Kohlrabi
zum Preiſe von 14 Pfg. für das Pfd.
zum Verkauf.

Merſeburg, den 9. Novembr. 1916.
Der Magiſtrat.

Der zweite Teil des Alten-
burger Friedhofes ſoll mit
Gräbern wieder nen belegt
werden. Falls Angehörige Ver
ſtorbener, deren Begräbnis-
ſtätten (Reihengräber) ſich auf
dieſem Teile befinden, die Stät-
ten wieder zu löſen beabſich
tigen, wollen ſie die betr. Ge
ſuche binnen 2 Wochen bei
einem der Unterzeichneten ein-
reichen.

Merſeburg, den 8. Nov. 1916.
Die Friedhofsverwaltung v. St Viti

Kindfleiſch, Trommer, Teichmann.
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Obſtbäume,
hochſt. u. in Buſchform, ſtarke Bänme
in den beſten Sorten. Nußbänme,
Quitten u. Haſelnüſſe. Stachel- u.
Johannisbeerbäumchen und -Büſche.
Edlen Wein, nur frühe, dankbare
Sorten. Pfeifenkraut, Gliecinen,
Selbſtklimmer, wilden Wein ſowie
große Auswahl in Standen empfiehlt

W. Wittenbecher,
Neumarktstor 1. Fernſpr. 466.

kadlahrer
als Zeitungsbote

ſofort geſucht.

Merſeburg. Druck u. Verlags-
Anſtalt Ludwig Baltz.

Hälterſtr. 4.

Aktien-Gesellschaft

vormals Schmiers, Werner Stein, Leipzig
sucht für ihre Belegschaft (400 Köpfe) sofort

W Kartoffeln
und bittet um umgehende Angebote.

Leipziger Schnellpressenfabrik

Vlehwersteigerung

auf

Rittergut Kötzschlitz

wird bis auf weiteres

verschoben.

Rittergut Kötzſchlitz
bei Bahnſtation Schkenditz

der Strecke Halle a. Saale Leipzig.
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Sonntag, d. 12. November, abends 8 Uhr:

Jugend- und FamilienAbend
der

Jugend- Kompagnie Nr. 361
in der Turnhalle der Wilhelmſtraße.

Hweites Jahresfeſt
und Feier zur

Entlaſſung der eingezogenen Jungmannen.
Vorführungen:

1. Wallenſteins Lager. 2. Döberitz, ein Manöverbild
von Joſeph v. Lauff, mit gütiger Erlaubnis des Dichters.
3. Gedichtvorträge muſikaliſche Darbietungen.
Num. Platz (nur im Vorverkauf): 1.4, 1. Pl. 50 2. Pl. 20
Vorverkauf beim Schulkaſtellan Herrn Täubert, Herrn
Kaufmann Brendel, Gotthardtſtraße, Drogerie des Herrn

Weniger, Neumarkt.

Kaſſenöffnung 7 Uhr abends.ſſenöffnung h
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Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W Fernspr. 259.
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Solide GroßeOceuitsten. Auswahl.
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Sonnabend, den II. November 1916.
wo

Deutſcher Reichstag
Der Hauptausſchuß des Reichstages trat geſtern

Donnerstag 11 Uhr zuſammen. Der Reichskanzler
erſchien in Begleitung des Staatsſekretärs des Auswärtigen
von Jagow, des Chefs der Reichskanzlei Unterſtaats-
ſekretär Wahnſchaſfe und Staatsſekretär Dr. Helffe-
rich. Er führte aus:

Meine Herren! Der Kern der eingehenden Beſprechun-
gen, welche hier im Hauptausſchuß in allen vergangenen
Wochen geführt worden ſind, iſt ſchließlich immer die Frage
nach dem Fortgang und der Beendigung des Krieges ge
weſen. Bei unſeren Feinden iſt in der Regel nur von der
Fortſetzung des Krieges die Rede. Auch Lord Grey hat
davon in ſeiner Tiſchrede vor dem Auslandspreßverein ge-
ſprochen. Der engliſche Miniſter hat dabei ein Wort aus-
geſprochen, das feſtgehalten zu werden verdient. Er ſagte,
man könne nicht oft genug auf den Urſprung des Krieges
zurückkommen, denn dieſer Urſprung ſei von Einfluß auf
die Friedensbedingungen. Wenn es war wäre, daß der Krieg
Deutſchland aufgezwungen worden ſei, dann ſei es nur lo-
giſch, wenn Deutſchland Sicherheiten gegen einen künftigen
Angriff verlange. Das iſt ein immerhin bemerkens-
wertes Eingeſtändnis. Natürlich folgte alsbald die
Behauptung, das Gegenteil der deutſchen Darſtellungen von
der Urſache des Krieges ſei richtig. Nicht Deutſchland ſei der
Krieg aufgezwungen worden, ſondern Deutſchland habe
Europa den Krieg aufgenötigt. Bei der grundlegenden
Wichtigkeit, die Lord Grey neuerdings dieſer Frage auch für
die Friedensbedingungen wieder beimißt, und die wir ihr
immer beigemeſſen haben, bin ich genötigt, den Tatbeſtand
wieder einmal feſtzuſtellen und die Nebel zu zerſtreuen, mit
denen unſer Gegner den Sachverhalt zu verſchleiern ſucht.
Jhnen gegenüber meine Herren, kann ich dabei allerdings
nur bekanntes wiederholen. Der Akt, der den Krieg unver-
meidlich machte, war die ruſſiſche Generalmobilmachung, die
kn der Nacht vom 30. auf den 31. Juli angeordnet wurde.
Nußland, England, Frankreich die ganze Welt wußte,
daß dieſer Schritt gleichbedeutend mit der Kriegserklärung
war.

Die Wahrheit bricht ſich Bahn! Ein engliſcher Ge-
lehrter von Weltruf hat vor einiger Zeit geſchrieben:
Viele Leute würden anders über das Kriegsende
denken, wenn ſieüber den Kriegsanfangbeſ-
ſer Beſcheid wüßten, beſonders über den Tatbeſtand
der ruſſiſchen Mobilmachung. Kein Wunder, wenn Lord
Grey bei ſeiner neuen Rede an der ruſſiſchen Mobilmachung
nicht vorbeigehen konnte. Er konnte nicht mehr beſtreiten,
daß die ruſſiſche Mobilmachung der deutſchen und der öſter-
reichiſchen Mobilmachung vorausging, aber da er die Schuld
am Kriege von der Entente abwälzen will, macht er den ge
wagten Verſuch, durch eine ganz neue Lesart die ruſſiſche
Mobilmachung als Werk Deutſchlands hinzuſtellen. Lord
Grey hat unter Hinweis auf die Emſer Depeſche ausgeführt:
Rußland hat erſt mobil gemacht, nachdem in Deutſchland ein
Bericht erſchienen war, daß Deutſchland die Mobilmachung
befohlen habe und nachdem dieſer Bericht nach Petersburg
rgrgghigre n Pyrdenn war. Es hat 224 Jahr gedauert, bis

der Kriegsurſache gekommen iſt. Der Vorgang, auf den er
anſpielt, iſt bekannt. Das Dokument, das ſeiner Beweis-
führung zugrunde liegt, iſt ein Extrablatt des „Ber-
liner Lokal-Anzeigers“. Die Herren erinnern ſich
vielleicht, daß am Donnerstag, den 31. Juli 1914, in den
früheſten Nachmittagsſtunden der „Lokal-Anzeiger“ in Form
eines Extrablattes die falſche Meldung ausgab, daß Se. Ma-
jeſtät der Kaiſer die Mobilmachung befohlen habe. Die
jeſtät der Kaieſr die Mobilmachung befohlen habe. Die
Herren wiſſen auch, daß auf der Stelle der Verkauf dieſes
Extrablattes polizeilich verhindert und die vorhandenen
Exemplare beſchlanahmt worden ſind. Jch kann außerdem
feſtſtellen, daß der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
alsbald die ruſſiſche Botſchaft und gleichzeitig auch alle
übrigen Botſchafter telephoniſch davon unterrichtet, daß die
en 2 Anzeiger“ ausgegebene Nachricht falſch ſei.

Das ſofortige Eingreifen des Staatsſekretärs v. Jagow

eſe ebenſo neue, wie objektiv falſche Lesart

gramm des ruſſiſchen Botſchafters enthalten iſt, widerlegt
allein ſchon die Behauptung Lord Greys, daß wir Rußland
abſichtlich hatten täuſchen wollen, um es zur Mobilmachung
zu veranlaſſen.

Meine Herren! Wir haben kein Tribunal zu ſcheuen.
Jch kann weiter feſtſtellen, daß die neue Lesart ausſchließ-
lich von Lord Grey aufgebracht wird. Die ruſſiſche Re-
gierungſelbſt, die doch am beſten über die Gründe ihrer
Mobilmachung unterrichtet ſein müßte, iſt niemals auf
den Gedanken gekommen ſich für ihren verhäng-
nisvollen Schritt auf das Extrablatt des „Lokal-Anzeigers“
zu berufen. Lord Grey wird, wie ich annehme, den Zaren
als Zeugen nicht ablehnen wollen. Der Zar hat noch am
Freitag, den 31. Juli nachmittags, als die Mobilmachungs-
order an die ſämtlichen ruſſiſchen Streitkräfte bereits er-
gangen war. an Se. Majeſtät den Kaiſer auf deſſen letzten
Friedensappell telegraphiert: „Es iſt techniſch unmögkich, die
militäriſchen Vorbereitungen einzuſtellen, die durch Oeſte r-
reichs Mobilmachung notwendig geworden ſind.“
Kein Wort von einer deutſchen Mobilmachung! Nur
beiläufig erinnere ich daran, daß auch der Hinweis des Za-
ren auf die angebliche Mobilſierung Oeſterreich-Ungarns
keinen Grund für die ruſſiſche allgemeine Mobilmachung ab-
geben konnte. Oeſterreich-Ungarn hat zur Stunde, als die
allgemeine Mobilmachung in Rußland angeordnet wurde,
lediglich acht Armeekorps angeſichts des Konflikts mit Ser-
bien auf Kriegsfuß geſetzt, und Rußland hat dieſe Maß-
nahme bereits am 29. Juli mit der Mobilmachung von 13
Armeekorps beantwortet. Seit dem 28. Juli waren von
öſterreichiſch- ungariſcher Seite keine weiteren militäriſchen
Maßnahmen getroffen worden, die Rußland irgend eine
Veranlaſſung zu der der Kriegserklärung gleichkommenden
allgemeinen Mobilmachung hätten geben können. Erſt nach-
dem die allgemeine Mobilmachung in Rußland erfolgt war,
iſt Oeſterreich- Ungarn am Vormittag des 31 Juli auch

ſeinerſeits zur allgemeinen Mobilmachung ühergegangen.
Wir unſererſeits haben ſelbſt dann noch Langmut und

Geduld geübt bis zum äußerſten Grade der Rückſicht auf
unſere Exiſtenz und der Verpflichtung gegenüber unſeren
Bundesgenoſſen. Wir hätten ja ſchon am 29. Juli, als Ruß-
land gegen Oeſterreich- Ungarn mobiliſierte, auch unſerer-
ſeits mobiliſieren können. Der Wortlaut unſeres Bünd-
niſſes mit Oeſterreich- Ungarn war bekannt. Niemand hätte
unſere Mobiliſation als eine aggreſſive bezeichnen können.
Wir haben es nicht getan. Aber auch auf dieſe Nachricht von
der ruſſiſchen allgemeinen Mobilmachung haben wir nur
mit der Verkündung des Zuſtandes der drohenden Kriegs-
gefahr geantwortet, die noch nicht Mobilmachung
bedeutet. Wir haben das der ruſſiſchen Regierung mit-
geteilt und hinzugefügt, daß die Mobiliſierung folgen müſſe,
falls nicht Rußland binnen 12 Stunden jede Kriegsmaß-
nahme gegen uns und Oeſterreich-Ungarn einſtelle und uns
hierüber beſtimmte Erklärung abgebe.

Was übrigens den angeblich defenſiven Charakter der
ruſſiſchen Mobilmachung betrifft, ſo will ich hier ausdrücklich
feſtſtellen, daß beim Ausbruch des Krieges 1914 noch

eine iw Jahre 19:2 erlaſſene allgemeine
Anweiſung

der ruſſiſchen Regierung für den Mobilmachungsfall in
Kraft war, die wörtlich folgende Stelle enthält: „Aller-
höchſt iſt befohlen, daß die Verkündung der
Mobilmachung zugleich die Verkündung des
Krieges gegen Deutſchland iſt.“

Meine Herren! Die Wahrheit iſt: Nie und nimmer
hätte Rußland den Entſchluß zu dem verhängnisvollen
Schritt gefaßt, wenn es nicht von der Themſe her durch
Handlungen und Unterlaſſungen zu dieſem Schritt ermutigt
worden wäre.

Jch erinnere an die Sachlage nach der Kunde, als Ruß-
land den Befehl zur allgemeinen Mobilmachung erließ. Be
kannt iſt die Jnſtruktion, die ich am 30. Juli an unſeren
Botſchafter nach Wien gegeben habe. Jn dieſer Jnſtruktion
habe ich der öſterrichiſch- ungariſchen Regie-
rung eine unmittelbare Verſtändigung mit Rußland
dringend nahe gelegt und aufrichtig ausgeſprochen, daß

zur Richtigſtellung der Falſchmeldung ein Eingreifen, das in dem offiziellen ruſſiſchen Orangebuch, in einem Tele
Deutſchland nicht wünſche, durch Nichtbeachtung ſeiner Rat
ſchläge in einen Weltbrand hineingezogen zu werden. Lord
Grey weiß auch genau, daß ich einen von ihm unſerem Bot
ſchafter am 29. Juli gemachten Vermittlungsvorſchlag, der
mir als eine geeignete Grundlage für die Erhaltung des
Friedens ſchien, mit der entſchiedenſten Befürwortung nach
Wien weitergegeben habe.

Dem ſtelle ich folgende
Schritte Lord Greys

gegenüber. Am 27. Juli 1914 gab er auf die Bemerkung
des ruſſiſchen Botſchafters in r in deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Kreiſe beſtehe der Eindruck, daß Eng
land ruhig bleiben werde. die Antwort: Dieſer Ein-
druck wird durch die Befehlebeſeitigt, die wir
der Erſten Flotte gegeben haben. Am 29. Juli
gab Grey von ſeiner vertraulichen Warnung an unſeren
Botſchafter in London, daß Deutſchland auf raſche Entſchlüſſe
von England, d. h. ſeine Teilnahme am Kriege gegen uns
gefaßt ſein müſſe, ſofort dem franzöſiſchen Botſchafter Kennt-
nis. Konnte Lord Grey annehmen, daß eine ſolche Eröff-
nung an den franzöſiſchen Botſchafter dem Frieden dienen
würde? Mußte der Franzoſe dieſe Eröffnung nicht als

Zuſage der Waffenhilfe
für den Kriegsfall anſehen? Mußte Frankreich dadurch nicht
ermutigt werden, Rußland die ſeit Tagen dringend ver-
langte Zuſage der unbedingten Kriegsgefolgſchaft zu geben?
Und mußte Rußland nicht durch die Sicherheit der engli-
ſchen und franzöſiſchen Bundesgenoſſenſchaft in ſeiner Kriegs
abſicht aufs äußerſte beſtärkt werden? Die ruſſiſche Ant-
wort auf das Morgengeſpräch des Lord Grey ließ in der Tat
nicht auf ſich warten. Am Abend desſelben Tages, des 29.
JFuli, beauftragte Sſaſanow den ruſſiſchen Botſchafter in
Paris, der franzöſiſchen Regierung die aufrichtige Dankbar-
keit für die ihm von dem franzöſiſchen Botſchafter gemachte
Erklärung auszuſprechen, daß Rußland voll und ganz auf
die Unterſtützung des verbündeten Frankreichs rechnen
könne. Alſo Rußland ſtand in der Nacht vom 30. zum 31.
Juli vor der Tatſache der durch unſere Einwirkung herbei-
geführten Nachgiebigkeit Oeſterreich-Ungarns, die den Weg
zur Erhaltung des Friedens freimachte. Es ſtand gleichzeitig
vor der durch die Eröffnungen Lord Greys an Herrn Paul
Cambon gewährleiſteten Sicherheit der engliſchen und fran-
zöſiſchen Waffenhilfe, eine Sicherheit, die ihm überhaupt erſt
die Möglichkeit des Krieges gab. Es wählte die Mobilma-
chung und damit den Krieg

Lord Grey hat dieſe entſcheidenden Dinge nicht beſpro-
chen, dafür aber die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhörer auf Ne-
benſachen abgelenkt. Das Haager Schiedsgericht, das der
Zar anbot, klingt ja äußerlich ſehr bedeutungsvoll; aber es
wurde angeboten, als bereits die ruſſiſchen Truppen gegen
uns in Bewegung geſetzt waren. Seinen eigenen Konferenz-
vorſchlag ich habe das wiederholt im Reichstag ausge-
führt hatte Lord Grey zugunſten unſerer Vermittlung zu-
rückgeſtellt, und warum? Ehe auch nur ein einziger deut-
ſcher Soldat ſeinen Fuß auf velgiſchen Boden geſetzt hatte,
hat Lord Grey dem franzöſiſchen Botſchafter nach dem Be
richt an ſeine Regierung wörtlich erklärt:

„Falls die deutſche Flotte in den Kanal einfahren oder
die Nordſee paſſieren ſollte in der Abſicht, die franzöſiſche
Küſte oder die franzöſiſche Kriegsflotte anzugreifen und die
franzöſiſche Handelsflotte zu beunruhigen zu beun-
ruhigen, meine Herren würde die britiſche Flotte ein
greifen, um der franzöſiſchen Marine ihren Schutz zu gewäh-
ren in der Art, daß von dieſem Augenblick an England und
Deutſchland ſich im Kriegszuſtand befinden würden“.

Kann derjenige, der das
Aus laufen unſerer Flotte als caſus belli

erklärte, wirklich noch im Ernſte behaupten, einzig und allein
die Verletzung der belgiſchen Neutralität habe England ge
gen ſeinen Willen in den Krieg getrieben?

Und ſchließlich die Behauptung, wir hätten, um Eng-
land vom Kriege fernzuhalten, der britiſchen Regierung das.
unwürdige Angebot gemacht, ſie möge zur Verletzung der
belgiſchen Neutralität die Augen zudrücken und uns freie

die Cöchter der Frau Konlul

Roman von Fritz Gantzer.

10 Nachdruck verboten.
llter Mörs nickte zur nachdrücklichen Bekraftigung

ihrer Behauptung ſehr energiſch mit dem Kopfe und hatte
ein ſtolzes Leuchten in ihren guten, nußbraunen Augen,
als hätten ihre Worte dem leiblichen Sohne gegolten.

Regine lächelte. Es war ein herzliches Freuen, das
n Geſicht die Veränderung gab. Vielleicht auch ein

eines Stückchen Beluſtigung über die naive Erzählweiſe
er alten Frau. Aber ganz ſicher war ſie froh, daß

Doktor Claaſen ſo warm gelobt wurde, wenngleich ſie jetzt
ſicher wußte, daß ſeinem Leben Widerwärtigkeiten be
ſchieden waren. Als ſie eine diesbezügliche Frage tat, zog
ſie damit bei der geſprächigen Frau alle Schleuſen auf.

„Nun, er hat nicht zu hungern brauchen, das ſollen
Sie wiſſen. Solange Tine Mörs noch eine Kruſte Brots
zu teilen hat, gibt ſie. Wir hatten keine Not bisher, es
hat ſogar noch zu Fleiſch gereicht. Aber freilich: ſolch
ftudierter Herr hat's beſſer zu verlangen. Woher ſoll er's
aber nehmen, wenn niemand mit ſeinen Krankheiten zu
ihm kommt und er ſelbſt armer Leute Kind iſt Seit vier
Wochen wartet er umſonſt auf Patienten. Und vor knappen
pierzehn Tagen iſt ihm ein gewiſſes Brot noch zu guter
Letzt durch die Hände gerutſcht. Bloß durch ſeine Gut-
mütigkeit.“ Die Erzählerin ſchöpfte erregt Atem und
krauſte die Stirn. „Sollte er da irgendwo eine Stelle in
einem Krankenhaus kriegen, bloß vorſtellen ſollte er ſich
noch. Mit zwei andern.

der zu Boden ſtürzt, als er an ihm vorüber will. Mein
Doktor natürlich vergißt Bahnhof, Zug, Stelle alles.
Bloß noch der Kranke. Na, und da iſt er zu ſpät ge-
kommen. Einer von den beiden anderen hat die Stelle
gekriegt

Was die lebhafte Sprecherin noch herausſprudelte, ent-
ging Reginens Aufnahmefähigkeit. Das eben Gehörte hatte
um ihr Denken einen feſten Ring geſchloſſen, der nur ein

Erwägen zuließ: Unſertwillen iſt ihm das widerfahren!
Und niemand, niemand hat ihm bisher ſein Handeln ge-
bührend vergolten. Wir alle ſind ſeine Schuldner. Wie
gut, wie unendlich gut, daß ſie gegangen! Trotz alles be-
dauernden Mitgefühls, trotz der Fülle peinigender Vorwürfe
ſo etwas Frohes, Befreiendes, Glückliches in ihr

Mutter Mörs beobachtete, daß ihr vorhin ſo inter-
eſſierter Beſuch längſt nicht mehr bei der Sache ſei, und
ſchwieg.

Die plötzliche Stille ließ Regine aufſchrecken. „Wie
meinten Sie, Frau Mörs

„Ach, ich ſagte zuletzt nur, daß er wohl nun bald
kommen wird. Es müßte denn mit der Sörrenſchen ihrem
Jungen ganz ſchlecht geworden ſein Was fehlt Jhnen
denn übrigens, Fräulein

Jn Reginens Wangen ſtieg ein feines Rot. Nach einem
kurzen Zaudern erwiderte ſie ſtockend: „Mir drückt etwas
das Herz ab.“

„O! Aber ſeien Sie man ganz unbeſorgt, er wird
ſchon helfen Sprechſtunde hat er jetzt ja allerdings
nicht mehr Aber Sie brach ab und neigte den
Kopf lauſchend zur Seite. „Jch glaube, jetzt kommt er.“
Sie ſprang auf und eilte auf den Flur. Regine vernahm
eine kurze, flüſternd gehaltene Zwieſprache. Nun Doktor
Elaaſens tiefe, ruhige Stimme: „Jch will nur die Lampe
anzünden. Dann laſſe ich bitten.“

Reginens Herz ſchlug zum Zerſpringen. Jhre Er-
regung litt es nicht länger, daß ſie ſaß. Mit einer haſtigen
Bewegung erhob ſie ſich und ſtarrte auf die Tür zum Vorder-
zimmer. Was ſollte ſie ihm nun zuerſt ſagen Was
würde er denken Eine ganze Reihe von Fragen
glitt blitzſchnell durch ihr Hirn. Antworten zu ſuchen, fand
ſie keine Zeit mehr. Tine Mörs kam und ſagte mit ſteifer
Förmlichkeit, die zu ihrem ganzen vorherigen Weſen in
leinem Einklang ſzand, deren ſie ſich aber immer bewußt
wurde, wenn ſie etwas im Auftrage Claaſens tat: „Der
Herr Doktor laſſen bitten

Alles Blut wich aus Reginens Geſicht und ſchoß dann
ſo heftig in die Wangen zurück, daß es mit purpurner
Röte offenkundige Verlegenheit malte, als ſie zu ihm in
das Zimmer trat.

Der ſchlanke, aber doch breitſchultrige, leicht gegen
einen Tiſch gelehnte Mann richtete ſich ſichtlich erſtaunt auf,

als er Regine erkannte. Dann bewölkte ſich ſeine Stirn.

und um ſeine Mundwinkel ging ein unmerkliches ironiſches
Zucken.

„Ah, Fräulein Gardingl Guten Abend Was ver-
ſchafft mir die Ehre Jhres Beſuchs

Auch im Klange ſeiner Worte war ein leiſer Spott, der
Regine ebenſowenig entging, wie ſein Mienenſpiel vorhin.
Sie nahm auf dem angebotenen Stuhle Platz und ließ
ihre Augen für Sekunden mit einem hilfloſen Ausdruck
durch das nüchterne, ungemütliche Zimmer ſchweifen. Das
allernotwendigſte Mobiliar. Denſte ſang Tapeten. Eine
in unmöglichen Farbenzuſammenſtellungen bemalte Decke.
Greuliche Oeldruckbilder: zwei Jagdſtücke, zwei Landſchaften.
Darunter ein perlengeſtickter Chriſtuskopf, der ſchief hing.
Hart neben der Tür zwei mit braunem Segeltuch über-
zogene Koffer und eine große Kiſte Regine überflog
das alles in ſtummem Starren, ohne das Vermögen zu
beſitzen, ein Wort über ihre Lippen zu bringen.

Claaſen beobachtete ihre wandernden, von einer Ecke
des Zimmers zur andern ſchweifenden Augen und lächelte
abermals ſpöttiſch: „Ein auf die Nerven fallendes Jnterieur,
nicht wahr Aber Sie müſſen bedenken, daß Sie hier
nicht in der Kauffahrteiſtraße ſind, gnädiges Fräulein.“
Er hob das letzte beſonders ſcharf hervor und fragte nach
einer kleinen Pauſe: „Aber Sie wollten mich konſultieren,
wie ich hörte Bitte ſehr

Regine hatte ſich gefaßt. Mit großen, klaren Augen
ſah ſie ihn feſt an. „Nein, dieſe Abſicht führte mich nicht
zu Jhnen, Herr Doktor. Die Gründe, die mein Kommen
veranlaßten, ſind ganz anderer Art.“

Tr lat zwei große Schritte zum Fenſter hin und ſchlug
die Arme über die Bruſt. Es ſchien, als wolle er einen
möglichſt großen Raum zwiſchen Regine und ſich legen.
Und die gekreuzten Arme bedeuteten nach Reginens
Meinung auch eine ſtumme Abwehr. Mit keinem Worte
kam er ihr entgegen, nicht einmal ſeine Geſichtszüge, ſeine
Augen ſagten: Nun, ſo ſprich doch, ich will gern hören,
was du mir zu ſagen haſt! Alles an ihm war Kälte,
Abweiſung, düſtere Jnſichgeſchloſſenbeit

Fortſetzung folgt.)
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irnv lunel, vie ſfrünzv ſiſchen Kolonten wegzunehmen! Ich
fordere Lord Grey auf, in ſeinem Blaubuch und in ſeinen
Akten den Sachverhalt nachzuprüfen. Am 1. Auguſt hat Fürſt
Lichnowsky Lord Grey gefragt, ob im Falle einer Verpflich-
tung Deutſchlands, die Neutralität Belgiens zu achten, Eng-
land ſich ſeinerſeits zur Neutralität verpflichten könne.

Er ſtellte ferner in Ausſicht, daß im Falle der engliſchen
Neutralität die Integrität nicht nur des franzöſiſchen Mut
terlandes, ſondern auch der franzöſiſchen Kolonien garan
tiert werden könne. Er gab in meinem Auftrage die Zu-
ſicherung, daß wir bereit ſeien, auf einen Angriff auf Frank
reich zu verzichten, falls England die Neutralität Frank
reichs verbürgen würde. In letzter Stunde machte ich die
Zuſage, daß, ſolange England ſich neutral verhalte, unſere
Flotte die franzöſiſche Nordküſte nicht angreifen würde und

unter Vorausſetzung der Gegenſeitigkeit keine feind
lichen Operationen gegen die franzöſiſchen Handelsſchiffe vor
nehmen werde.

Lord Grey hatte auf alles dies nur eine Antwort: Es
müſſe unbedingt jedes Neutralitätsverſprechen ablehnen, und
er könne nur ſagen, daß England ſich die Hände frei zu hal
ten wünſche.

Hätte England dieſe Neutralitätserklä-
rung abgegeben, ſo wäre es nicht, wie Lord Grey
meint, der Verachtung der ganzen Welt preisgegeben wor-
den, ſondern es hätte ſich damit das Verdienſt erworben, den
Ausbruch des Krieges zu verhindern. Auch hier frage ich:

Wer hat den Krieg gewollt?.
Und trifft vollends Lord Greys Anſicht zu, daß die Er

kenntnis über die wahre Urſache des Krieges für ſeine Be
endigung und für die Friedensbedingungen von großer Be
deutung iſt, ſo weiſen meine Worte auf die Zukunft hin.
Lord Grey hat ſich endlich ausführlich mit der Zeit nach dem
Kriege, mit der Gründung eines internationalen Bundes
zur Bewahrung des Friedens beſchäftigt. Auch dazu will
ich einige Worte ſagen. Wir haben niemals ein Hehl aus
unſeren Zweifeln gemacht, ob der Frieden durch internationale
Organiſationen, wie Schiedsgerichte dauerhaft geſichert werden
kann. Die theoretiſche Seite des Problems will ich hier
nicht erörtern, aber praktiſch werden wir jetzt und im Frie-
den zu der Frage Stellung nehmen müſſen. Wenn bei und
nach der Beendigung des Krieges ſeine entſetzlichen Ver-
wüſtungen an Gut und Blut der Welt erſt zum vollen Be
wußtſein kommen werden, dann wird durch die ganze
Menſchheit ein Schrei nach Friedensabmachungen
und Verſtändigungen gehen, die, ſoweit es irgend in Men-
ſchenmacht liegt, die Wiederkehr einer ſo ungeheuerlichen
Kataſtrophe verhüten. Dieſer Schrei wird ſo ſtark und ſo
berechtigt ſein, daß er zu einem Ergebnis führen muß. Da-
bei werden das Prinzip und das Recht zur vollen Entwick-
lung nicht bloß auf dem Feſtlande, ſondern auch auf dem
Meere zur vollen Geltung zu bringen ſein. Davon hat Lord
Grey allerdings nicht geſprochen. Die internationale Frie-
densbürgſchaft, die ihm vorſchwebt, ſcheint mir überhaupt
einen eigenartigen, auf die engliſchen Jntereſſen zugeſchnit-
tenen Charakter zu haben.

Nach dem Kriege, wenn England meint, uns aufs
Haupt geſchlagen und über die Welt nach ſeinem Willen
neu disponiert haben wird, dann ſollen ſich die Neu-
tralen zu Garanten der neuen engliſchenWeltordödnung zuſammenſchließen. Zu dieſer
Weltordnung wird auch folgendes gehören: Aus zuverſicht-
licher Quelle wiſſen wir, daß England und Frankreich be-
reits im Jahre 1915 Rußland die territoriale Herrſchaft
über Konſtantinopel, den Bosporus und das Weſtufer der
Dardanellen mit Hinterland zugeſichert und Kleinaſien un-
ber den Ententemächten aufgeteilkt haben. Die engliſche Re
gierung iſt den Fragen, die hierüber im Parlament geſtellt
worden fſind, ausgewichen. Abex dieſe Pläne der Entente
ſind doch wahrſcheinlich für den Völkerfrieden und der ſie
ſpäter garantieren ſoll, von Jntereſſe. So ſehen die An-
nexionsabſichten unſerer Gegner aus, wozu auch noch Elſaß-
Lothringen kommt. Während ich bei der Beſprechung un
ſerer Kriegsziele

niemals die Annexion Belgiens als unſere Abſicht
bezeichnet

habe.
Eine ſolche Gewaltpolitik kann nicht die Grundlage zu

einem wirkſamen internationalen Friedensbunde abgeben.
Eine ſolche Gewaltpolitik ſteht in kraſſem Widerſpruche zu
dem von Lord Grey und Herrn Asquith angeſtrebten Jdeal-
zuſtande, in dem das Recht über die Macht herrſchen und
alle Staaten, die die Familie der ziviliſierten Menſchheit
bilden, ob groß oder klein, ſich unter gleichen Bedingungen
und in Uebereinſtimmung mit ihrer natürlichen Anlage frei
entwickeln können.

Will ſich die Entente ernſtlich auf dieſen Boden ſtellen,
dann ſoll ſie auch konſequent danach handeln. Tut ſie das
nicht, dann bleiben auch die erhabenſten Worte über Frie-
densbund und einträchtiges Zuſammenleben der Völker-
familie

Schall und Rauch.
Die erſte Vorbedingung für eine Entwicklung der inter-

nationalen Beziehungen auf dem Wege des Schiedsgerichts
und des friedlichen Ausgleichs entgegenſtehender Gegenſätze
wäre, daß ſich keine aggreſſive Koalition mehr bildet.
Deutſchland iſt jederzeit bereit, dem Völker-
bunde beizutreten, ja ſich an die Spitze eines
Völkerbundes zu ſtellen, der Friedensſtörer
im Zaume hält. Die Geſchichte der internationalen Be-
ziehungen vor dem Kriege liegt klar vor den Augen aller
Welt. Was führte Frankreich an Rußlands Seite? Elſaß-
Lothringen. Was wollte Rußland? Konſtantiopel. Warum
ſchloß ſich England ihnen an? Weil ihm Deutſchland in
Friedensarbeit zu groß geworden war. Und was wollten
wir? Grey ſagt, Deutſchland habe mit ſeinem erſten An-
gebote der Jntegrität Belgiens und Frankreichs die Er-
laubnis Englands erkaufen wollen, von den franzöſiſchen
Kolonien zu nehmen, was ihm beliebe. Selbſt dem
hirnverbrannteſten Deutſchen iſt nicht derGedanke gekommen, über Frankreich herzu-
fallen und ihm ſeine Kolonien zu nehmen.Nicht wir waren das Verhängnis Europas, ſondern daß die
engliſche Regierung franzöſiſche und kuſſiſche Eroberungs-
ziele begünſtigte, die ohne einen europäiſchen Krieg nicht zu
erreichen waren. Dieſem aggreſſiven Charakter der Entente
gegenüber hat ſich der Dreibund ſtets in Deſenſivſtellung
befunden. Kein ehrlicher Beurteiler kann das leugnen.
Nicht im Schatten des preußiſchen Militarismus hat die
Welt vor dem Kriege gelebt, ſondern im Schatten der
Einkreiſungspolitik, die Deutſchland niederhalten
ſollte. Gegen dieſe Politik mag ſie diplomatiſch als Ein-
kreiſung, militäriſch als Vernichtungskrieg, wirtſchaftlich
als Weltboykott in die Erſcheinung treten haben wir
von Anfang an in der Verteidigung geſtanden. Das deutſche
Volk führt dieſen Krieg als Verteidigungskrieg zur Siche-
rung feines nationalen Daſeins und ſeiner freien Fortent-
wicklung. Niemals iſt etwas anderes von uns behauptet,
etwas anderes gewollt worden. Wie ließe ſich auch ſonſt
dieſe Entfaltung von Rieſenkräften, dieſer unerſchöpfliche,
zum letzten entſchloſſene Opfermut erklären, der unerhört
in aller Weltgeſchichte iſt. Was England noch an
Kräften einſetzen mag auch Englands Macht-
gebot hat ſeine Grenzen iſt beſtimmt, an unſerm

len bereit ſei.

vVebens willen zu fcheitern. Dieſer Wille iſt unbe
zwingbar und unverwüſtlich. Wann unſeren Feinden die
Erkenntnis davon kommen wird, das warten wir in der
Zuverſicht ab, daß ſie kommen muß.

Die Ausſprache.
Rach der Rede des Kanzlers machte der Hauptausſchuß einehalbſcuntge auſe. Nach Wiedereröffnung der führte

zunächſt ein Vertreter des Zentrums ungefähr foölgen-
des aus: Neu an der Rede des Kanzlers ſei namentlich, daß der

ruſſiſche Befehl von 1912 die Mobilmachung als identiſch mit
dem Krieg gegen Deutſchland bezeichnete. Dadurch gewinne die
ruſſiſche Mobilmachung einen ganz neuen Chargkter. Er begrüße
die Erklärung, daß Deutſchland ſich an einen Stagtenbunde zur
Erhaltung des Friedens beteilige, ja ſich an deſſen Spitze zu ſtel

lar ſei, daß in einem ſolchen Staatenbunde nicht
F majora über die Lebensfragen der Staaten abgeſtimmt wer
en könne. Jm Haag ſei das Negative etwas zu ſtark in den

Vordergrund geſtellt worden gegenüber dem Poſitiven, daß man
jeden ehrlichen Verſuch zur beſſeren Sicherung des Friedens un
terſtützen ſolle. Die Erfahrungen des Krieges rechtfertigen das
Verlangen nach einem

beſſeren Schutze unſerer Grenzen.
Unter dieſem Geſichtspunkt ſei auch die polniſche Frage zu

betrachten. Der Sinn der Proklamation ſei, daß Polen Gele-
genheit gegeben werde, ſich an den Weſten anzuſchließen ſtatt
nach, Oſten, bei freier ſelbſtändiger Entwicklung. Die Prokla-
mation könne als ein hochherziger Entſchluß begrüßt werden.
Selbſtverſtändlich ſei ſie in erſter Linie beſtimmt, unſeren Jn-
tereſſen zu dienen u. es ſei ſogar Pflicht eines leitenden Staats
mannes, dieſen Geſichtspunkt in klarer, kalter Erwägung in den
Vordergrund treten zu laſſen.

Dieſelben grundſätzlichen Erwägungen müßten in Belgien
maßgebend ſein. Wenn der Reichskanzler wiederholte, daß er
niemals eine Annexion Belgiens verlangt habe, ſo ſcheine er
noch auf dieſem Standpunkte zu ſtehen. Allerdings müſſe aber
dafür geſorgt werden, daß Belgien niemals wieder als
Einfallstor gegen Deutſchland dienen könne.
Er beziehe ſich auf die frühere Erklärung des Abgeordneten
Spahn, daß Belgien politiſch, militäriſch und wirtſchaftlich
in deutſcher Hand bleiben müſſe.

Von einem nationalliberalen Redner wurde aus-
geführt. Wenn wir nun trotzdem gegen unſern Willen in den
Krieg verwickelt worden ſeien, ſo fei die Schlußfolgerung rich
tig. daß wir uns durch beſſere Grenzen ſchützen müſſen.
Er wolle nicht auf die polniſche und belgiſche Frage eingehen.
Es ſei jedenfalls zweifelhaft, ob es richtig wäre,
jetzt definitive Verzichte auszuſprechen. Mit den heuti-
gen Ausführungen des Reichskanzlers ſeien aber nicht preisge-
geben ſeine früheren Jeußerungen, daß wir ernſte Garantien
haben müßten, daß Belgien nicht der Brückenkopf für engliſche
Machtpläne auf dem Kontingent ſein dürfe. Zu der Frage
eines internationalen Bundec zur Bewahrung des Friedens
äußerte der Redner namens ſeiner Freunde Einverſtändnis da-
mit, daß die deutſche Politik jeden Verſuch zur Schaffung von
derartigen Jnſtitutionen mit prüft und eifrig daran arbeitet.

Der Vertreter der Fortſchrittlichen Partei er-
klärte, daß ungezählte Menſchen nicht nur bei uns für die Zu
ſammenſtellung, die der Kanzler gegeben habe, dankbar ſein würden.
Seine Freunde ſeien damit einverſtanden, daß internationale
Friedensbedingungen ſtattfinden. Erſt müßten natürlich die
Konſequenzen aus dieſem gezogen werden, was uns angetan
worden ſei. Eine Weltordnung. im engliſchen Sinne und nach
engliſchem Wunſche dürfe es nicht geben. Auch ſeine Freunde
haben niemals auf den Standpunkt geſtanden, daß Belgien
annektiert werden müſſe und wünſchten dieſes auch jetzt nicht.
Damit ſet die Frage aber nicht erledigt. Belgien dürfe
nicht der Tummelplatz engliſcher Machtbeſtre-
bungen auf dem Kontinent werden.

Der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion
führte aus der ruſſiſche Befehl von 1912 müſſe das Märchen zer
ſtören, daß Rußland der angegriffene Teil geweſen ſei. Jn allen
Ländern wachſe der Gedanke es müſſe nun ein Ende des Krie-
ges werden. Wir hätten früher die Schiedsgerichtsidee zu ſehr
en bagatelle behandelt gegenüber der Bedeutung, die ihr in
Frankreich und England beigelegt worden ſei. Das Reichs
ntereſſe verlangte nicht, daß wir Belgien mili
täriſch. politiſch und wirtſchaftlich in der Hand behielten. Es ſei
ein gutes Programm, daß wir uns an die Spitze einer Koali-
tion ſtellen wollten, die den Krieg verhindern ſolle.

Der Vertreter der konſervativen Partei erklärte,
was der Kanzler über die Kriegsurſachen ſagte, ſei überzeugend
und wert, im Jn und Auslande verbreitet zu werden. Unſere
Feinde, die ſich auch durch unwiderlegliche Tatſachen nicht über
zeugen laſſen wollten, würden es auch nach dieſen Ausführun-
gen nicht tun. Für den Frieden iſt jedenfalls wohl nicht
die Auffaſſung über die Urſache des Krieges entſcheidend, ſon
dern die Machtſtellung, die wir uns errungen
hätten. Was den Jnternationalen Bund zur Erhaltung des
Friedens betreffe, ſo könne er dem Vorredner nicht beiſtimmen,
daß wir uns im Haag zu wenig zuſtimmend zu dieſen Jdeen
verhalten hätten. Es ſei notwendig geweſen, die Vorbehalte
offen auszuſprechen. Wenn man meine, das habe die Feind-
ſeligkeit gegen uns erhöht, ſo könne er dem nicht zuſtimmen.
Die Feindſeligkeit habe die anderen bekannten Gründe gehabt,
bei England in dem Entſchluß, uns nicht hochkommen zu laſſen.
Wie die Dinge heute lägen, ſo könne er dem Gedanken beipflich
ten, daß auch wir nach dem Kriege ehrlich verſfuchen müßten, an
den internationalen Friedensabmachungen mitzuwir-
ken. Der Vorſchlag allerdings, den Grey in dieſer Beziehung
mache, ſei als ſolcher nicht ernſt zu nehmen. Ein Bund mit dem
Ziele Friedensſtörer im Zaum zu halten, ſei erſtrebenswert.
Entſcheidend für die Erreichung dieſes Zieles werde letzten
Endes die Machtſtellung ſein, die wir uns in dieſem uns auf-
gezwungenen Verteidigungskriege erkämpfen.

Jn dieſem Zuſammenhang ſtehe auch die Erörterung
des

Manifeſtes über Polen.
Seinen Zweck erblicke Redner darin, daß Polen den Au
ſchluß an die Zentralmächte erhalte. Er könne vielleicht
nicht in dem Maße wie die Redner vorher die Zweifel
zurückſtellen, ob dies Ziel erreicht werden würde und ob der
jetzige Augenblick der richtige geweſen ſei, um dieſen Teil
der Friedensverhandlungen vorwegzunehmen. Er lege jetzt
weniger Wert auf die Erörterung dieſer Zweifel, ſondern
er ſei gewillt, mit den vollendeten Tatſachen zu rechnen und
das Haupigewicht auf die Frage zu legen, wie weiter ver
fahren werden ſoll,

Ueber Belgien
ſtehe er im entſchiebenen Gegenſatz zu dem Reöner der ſozial-
demokratiſchen Fraktion, Es ſei direkt eine Utopie, wenn
der Vorredner von der Erklärung ſolcher Verzichtleiſtung
auf die Ausnutzung alles deſſen, was wir militäriſch mit
unſerem Blute errungen haben, ſich einen günſtigen Ein-
fluß auf die Beendigung des Krieges verſpreche. Mit dem
Zentrumsredner ſei er einverſtanden darin, daß wir ſor-
gen müſſen. Belgien nicht wieder als ein Einfallstor be-
nutzen zu laſſen, er ſei aber auch dafür, das Land als
eine Stärkung unſerer Machtſtellung zurSee nnutzbar zu machen. Wie wichtig das ſei, habe unſer
jüngſter Vorſtoß in den Kanal bewieſen. Auch jeglichem
Verzicht Frankreich gegenüber könne er nicht
z u ſtimmen. Mit dem Zentrumsredner wünſche er, der
Kanzler möchte poſitiv erklären, daß mit der Ablehnung der
Annexion die Berüickſichtigung dieſer Geſichtspunkte ver-
bunden ſein müſſe

ä

Ein Redner der Soz. Aubeitsgemeinſchaführte aus, am wichtigſten ſeien die Ausführungen über z

Frieden, und er möchte den Satz unterſtreichen, daß wir
an jeder Koalition teilnehmen würden, die den Frieden
ſichere. Grey habe niemals den Gedanken ausgeſprochen,
daß Deutſchland boykottiert und vernichtet werden ſolle. In
Gegenteil, er habe dies wiederholt abgelehnt. Was der
Vorredner wolle, fek, daß Belgien zu einem Vaſallenſtaat
werde. Wenn wir ſolche Programme aufrecht erhielten,
würden wir nie Frieden bekommen. Solange der Kanzler
keine poſitiven Erklärungen abgebe und gegen die Annek-
tioniſten nicht proteſtiere, bliebe der Eindruck beſtehen, daß
er ihnen zuſtimme. Ueber die Schulöfrage zu ſprechen, habe
nicht viel Zweck, weil man doch niemand überzeuge. Wenn
man volle Klärung ſchaffen wolle, müſſe man die geſamten
Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ver
öffentlichen.

Der ruſſiſche Mobiliſationsbefehl von 1912 ſei ein wich
tiges Dokument, das mit der Erklärung des ruſſiſchen Kai

ſers, es werde nicht gegen Deutſchland mobiliſiert, im Wider
ſpruch ſtehe. Redner geht ſodann des näheren auf die Er
eigniſſe kurz vor Ausbruch des Krieges ein.

Der Vertreter der Reichs partei erklärte, daß auch
die Rechte und die Wirtſchaftsverbände nie den Standpunkt
der Anunektiospolitik vertreten hätten. Die Nation werde
dankbar ſein. wenn ſie erfahre, daß wir alle eine
künftige Schutzwehr verlangen. Von einem Vaz
ſallenſtaat brauche nicht geſprochen zu werden. Es gäbe aug
ſonſt Garantien gegen einen neuen ruchloſen Ueberfall. Die
Schieösgerichtsidee iſt dem Redner ſympathiſch. Wen ri
wir uns aber 1916 auf Schiedsgerichtsver-
handlungen eingelaſſen hätten, hätten wir den
Gegnern, die erſt 1916 losſchlagen wollten, Zeit gelaſſen, ihre
Rüſtungen zu vollenden.

Ein Mitglied der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion führte aus, daß die Diskufſfion der Schuldfrage um ſo
günſtiger für Deutſchland ausfalle, je gründlicher man ſich
in ſie vertiefe.

Ein polniſches Mitglied der Kommiſſion ſprach ſich
gegen jede Annektion aus.

Der Hauptausſchuß ſetzte heute nachmittag ſeine Be-
ratungen fort und erörterte auch eingehend die polnifche
Frage.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Sozial demokratiſche Kriegervereine?
In einem Rundſchreiben der Generalkommiſſion der

Gewerkſchaften Deutſchlands an die Verbandsvorſtände vom
Ahng wer 4916 befindet ſich folgender bemerkenswerte
Abſatz:

Die Einlaöung zur Konſereunz der Vorſtandsvertreter
am 20. November er. anbei. Bezüglich Punkt 3 der Tages-
ordnung iſt zu bemerken daß von dritter Seite angeregt
wurde, den Kriegsteilnehmern entweder zu empfehlen, in
die Kriegervereine einzutreten und dieſe umzugeſtalten, oder
für ſie eine beſondere, gleichartige Organiſation wie die
Kriegervereine zu ſchaſſen. Die Konferenz ſoll ühe rn en,
ob ein geeigneter Weg gegeben iſt, die bisherige nachteilige
Wirkung der Kriegervereine auf die Arbeiterſchaft zu be-
ſeitigen.

Das Rundſchreiben iſt unterzeichnet von dem ſozial-
demokratiſchen Reichstagsab geordneten Legien als dem Vor
ſitzenden der Generalkommiſſion der Gewerkſe haſten

Aus Stadt und Amgebung
Flachs, Hanufſtroh, Baſtfaſern.

Am 10. November 1916 iſt eine Bekanntmachung betref-
fend Beſchlagnahme, Verwendung und Veräußerung von
Flachs und Hanſſtroh, Baſtfaſern (Jute, Flachs, Ramie, eu-
ropäiſcher und außereuropäiſcher Hanf) und von Erzeugniſ-
ſen aus Baſtfaſern erſchienen, die anſtelle der beiden bishe-
rigen Bekanntmachungen W. III. 35007. 16. KRA. betref-
fend Beſchlagnahme aus Baſtfaſern und Erzeugniſſen aus
Baſtfaſern und W. III. 30016. 46 KRA. betreffend Beſchlag
nahme und Beſtandserhebung von Flachs- und Hanfſtroh ge-
treten iſt. Die neue Bekanntmachung iſt hauptſächlich eine
einheitliche Zuſammenfaſſung der bisher in den beiden vor
genannten Bekanntmachungen aufgeſtellten Beſtimmungen,
ſoweit ſie noch von Bedeutung ſind. An neuen Beſtimmun-
gen ſind im beſonderen weſentlich die Herabfetzung der für
die Veräußerung und Lieferung von Abfällen im freien
Verkehr erlaubten Mengen von 10000 Kilogramm auf 6 000
Kilogramm, ſowie die Vorſchrift, daß die Veräußerung und
Lieferung derartiger Abfälle nicht mehr an Verarbeiter von
ihnen zuläſſig iſt.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die noch einige wei-
tere Abweichungen von den bisherigen Beſtimmungen ent-
hält, iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher
Weiſe veröffentlicht worden und kann bei den Landratsäm-
tern, Kreisdirektiovnen und den Polizeibehörden eingeſehen
werden.

Web, Wirk- und Strickwaren.
Am 10. November 1916 iſt ein Nachtrag zu der Bekannt-

machung, betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung
von Web-, Wirk- und Strickwaren, vom 1. Februar 1916
Nr. W. M. 1000111. 15 KRA. erſchienen, der im weſentlichen
den Kreis der von der Beſchlagnahme betroffenen Gegen-
ſtände auch auf diejenigen Waren ausdehnt, die unker Mit-
verwendung von Papier hergeſtellt ſind.

Der Wortlaut des kurzen Nachtrages iſt in den amt-
lichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht
worden und kann bei den Landratsämkern, Kreisdirektiv-
nen und Polizeibehörden eingeſehen werden.

Preſſenotiz.
Am 10. November 1916 iſt eine Bekanntmachung betref-

fend Herſtellungsverbot von Garnen und Geweben aus Mi-
ſchungen von Papier und Wolle oder Kunſtwolle Nr. W. I.
293919. 16 KRA. in Kraft getreten. Durch dieſe Bekanntma-
chung wird die Verwendung von Wolle oder Kunſtwolle oder
Miſchungen von Spinnſtoffen, in denen Wolle oder Kunſt-
wolle enthalten iſt, zur Herſtellung von Garnen oder Gewe-
ben unter Mitverwendung von Papier verboten. Lediglich
die bei Jnkrafttreten der Bekanntmachung gebäumten Pa
pierketten dürfen unter Verwendung von Wolle oder Kunſt-
wolle, ſoweit es nicht bisher bereits verboten war, abgear-
beitet werden,

Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt in den amtlichen
Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden
und kann bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen und
den Polizeibehörden eingeſehen werden.

Zur Sicherſtellung der Zuckerverſorgung.
Eine an den Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) ge-

richtete Eingabe des Vereins der Deutſchen ZuckerJndu-
ſtrie betreffend Feſtſetzung des Rüben und Zuckerpreiſes

i De n e n W.t 1017110 ba
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preiſen für Futter- und andere Rüben von der Zuckerſtrie und der rübenbauenden Landwirtſchaft für fart
1917118, die trotz der jetzt erfolgten Feſtſetzung von Höchſt Liedertexte am Domeingange

Am Ausgange werden Gaben
erachtet wird. Jn einer am 27. Oktober ſtattgehabte Franuenvereinn Ta- verein erbeten.gung der Abteilung der Rohzuckerfabriken des Vereins iſt Abends */28 Uhr: JungfrauenVerein des vaterländiſchen
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Jahre durchgeführten Preiserhöhungen nicht im entfern
eſten einen genügenden Ausgleich für die außerordentliche

eſtehungskoſten bieten,

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 83. Ziehungstag. 9. November 1916.
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Seemannsmiſſion. in die Wege

Jnduſtrie- und Finanzwelt hat ſich zu einem „Turn the

leiten ſoll. 87846, 87911 87977 8823ob l0sdas 108976 a
114208 118611 119080Es predigen:
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Amtliche 9 Anuzeigen.

Bekanntmachung.
Die im Kreiſe Merſeburg vorhandenen Schwerſtarbeiter nach dem

Stande vom 1. November 1916 ſollen ermittelt werden. Jch erſuche die
Arbeitgeber des Kreiſes, binnen 2 Tagen nach den untenſtehenden Richtlinien
die Anzahl der bei ihnen beſchäftigten Schwerſtarbeiter anzugeben und
dabei zu bezeichnen, unter welche Nr. der Richtlinien ſie fallen. Nicht
der Wohnort, ſondern die Arbeitsſtätte iſt maßgebend. Aller 4 Wochen,
am Monatsanfang, ſind eingetretene Veränderungen hier anzuzeigen.

Schwerſtarbeiter.
1. Bergarbeiter unter Tage, einſchließlich der mittleren und unteren

Die Braunkohlenwerke

en-Vereins. Erſuchen wird begründet mit

e le e e

inigungd veo u

Ausnahme.

ſchichten leiſten. Wird in 3 Sch
Schicht als Nachtſchicht.

1

ſind wie Arbeiter zu behandeln.

Merfſeburg, den 10. November

J J J„
und Aſchenzieher der letzteren Anlagen fallen nicht unter dieſe

10. Arbeiter im Bergbau und in den vorgenannten Jnduſtrien, die an
ſich nicht unter die aufgeführten Gruppen fallen, aber regelmäßig
in Tag- und Nachſchicht arbeiten, für die Zeit in der ſie Nacht-

ichten gearbeitet, ſo gilt nur eine

11. Lokomotivführer und Heizer anf Dampflokomotiven; Maſchinen-
und Heizerperſonal der See und Binnenſchiffart.

Allgemeine Bemerkuugen.
Arbeiterinnen, auf welche die vorſtehe nden Merkmale zutreffen,

2. Freie ausländiſche Arbeiter ſtehen den Jnländern gleich. Die
Vorſchriften für Kriegsgefangene bleiben unberührt.

g. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
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„Mitteltennt lang eigbar ich Im Gewinnrad nerkiiee
dem Nachweis, daß die in die

m

1916.

Der Königliche Landrat.

Grubenbeamten (Fahrhäuer, Steiger, Fahr-, Wetter- und Ober-
ſteiger), ſoweit ſie unter Tage beſchäftigt ſind.

2. Die an den Koksöfen (Arbeiter in Gasanſtalten ſind wie Arbeiter
an Koksöfen zu behandeln), Eiſenerzröſtöfen und in Brikettfabriken
beſchäſtigten Arbeiter, ſoweit ſie der Einwirkung der Gaſe, des
Rauches und der Hitze der Oefen unmittelbar ausgeſetzt ſind.

3. Feuerarbeiter in der Eiſeninduſtrie, insbeſondere
4) von den Arbeitern an den Hochöfen: Erz- und Koksfahrer,

Gichter, Schmelzer, Schlackenarbeiter und ſonſtige Ofenarbeiter,
ſowie Gießbettmacher und Arbeiter bei den Winderhitzern

b) von den Arbeitern in den Stahlwerken: Arbeiter an Genera-
toren, Konvertern, Martinöfen, Tiegel- und Elektroſtahlöfen,
ferner Gießgruben- und Wärmegrubenarbeiter, Kranführer in
Ofen- und Gießhallen und über den Wärmegruben

c) von den Arbeitern in Walz-, Hammer- und Preßwerken:
Walzer und Arbeiter an Schweiß, Wärm und Glühofen, Ar-
beiter an Hämmern, Preſſen ſowie Arbeiter an Sägen, Scheren,
Richtmaſchinen, ſoweit ſie an warmem Metall arbeiten;

a) von den Arbeitern in Eiſen und Stahlgießereien ſolche, die unter
großer Hitze oder ſchädlichen Gaſen beſonders zu leiden haben.

4. Arbeiter in der Waffen- und Munitionsinduſtrie, die den unter
3 aufgeführten Arbeiterkategorien entſprechen, insbeſondere Arbei-
ter an Preſſen, Wärm und Glühofen ſowie in der Härterei und
Vergüterei.5. Arbeiter in Zink-, Kupfer-, Alluminium- und ſonſtigen Metall
hütten und Metallgießereien, ſoweit ihre Arbeit der Arbeit der
unter 3 aufgeführten Arbeitergruppen gleicht; Ofenarbeiter in Zink-
weißfabriken.6. Jn Kalk- und Dolomitbrennereien, Zementfabriken, in der Ton
wareninduſtrie (Porzellan, Steinzeug, Steingutfabriken, Ziegeleien
und Jabriken feuerfeſter Produkte, einſchl. Asbeſtglühereien) und
in Glashütten, ſoweit dieſe Jnduſtrien für den Kriegsbedarf ar-
beiten: Arbeiter, die unter großer Hitze und ſchädlichen Gaſen be-

ſonders zu leiden haben.
7. Jn der Maſchinen, Metall und Kleineiſeninduſtrie, ſowie in Ei-

ſenbahnwerkſtätten, Brückenbauanſtalten und Seeſchiffwerften, ſo
weit dieſe Jnduſtrien für den Kriegsbedarf arbeiten und ſoweit
ihre Arbeiter nicht ſchon unter die aufgeführten Gruppen fallen:
Ofen- und Hammerleute, Schmiede, Keſſelſchmiede, Warmnieter
und Betzer für ſchwere Gegenſtände.

g. Von den Arbeitern der cheitiſchen und Sprengſtoffinduſtrie ſolche,
die unter großer Hitze, ſchädlichen Gaſen oder giſtigen Stoffen be
ſonders zu leiden haben.
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an neben den
Fleiſch Teilkarten auch

abgegeben werden müſſe

hat, muß vor der Löſung

küche wird das bisher mit

Ohne die vorſtehend angeor
Kartoffelkarten oder Kartoſſeln wird

Jn der Kinderkriegsküche,

gegeben.

Barth.

Volksküche-
Wegen der herrſchenden Kartoffelknappheit haben wir uns genötigt

geſehen zu beſchließen, daß in der Volksküche (Altenburger Kinderbe-
wahranſtalt, Eingang Seffnerſtraße), von

Montag, den 20. November ds. Js.

n.
Ausführung dieſes Beſchluſſes bemerken wir folgendes:

Wer eine Wochenkarte für die Volksküche kauft, hat dabei
Fleiſchkarte und Kartoffelkarte abzugeben. Wer nicht im Beſitze einer
Kartoffelkarte iſt, weil er ſich mit Kartoffeln auf längere Zeit eingedeckt

der Wochenkarte in der Volksküche eine ent
fprechende Kartoffelmenge (3 Pfund für die Woche) abliefern. Wegen
der Abgabe der Fleiſch und Kartoffelkarten bei Einzeden Fleiſchkarten geübte Abſtempelverfahren

auf die Kartoffelkarten ausgedehnt.f rönete Abgabe von Fleiſch und von
November an nicht mehr abgegeben werden.

Seffnerſtraße 1, wird das Eſſen nach
wie vor ohne Abnahme von Karten Fleiſch

Der Magiſtrat Der Vaterländiſche Frauen-Verein

KartoffelTeilkarten

lbeſuchen der Volks

Eſſen in der Bolksküche vom 20.

und Kartoffelkarten) aus

NexkehurgeStadt.
J. V.: M. Blancke.

Möhl., Zimmer
für ſofort geſucht. Offerten unter
I A. Z. an die Exped. dieſes Bl.9. Keffelheizer in Bergbau und in den vorgenannten du mit

Ausnahme ſolcher s eine Gasfeuerung oder eine Feue-
rung mit mechaniſcher eſchickung bedienen. Die Roſtreiniger

Bekanntmachung.
Der 6. Kriegslehrgang über Obſt-

bau für Gartenbeſitzer findet in der
Zeit vom 13.-18. November 1916 an
der Kgl. Lehranſtalt für Wein, Obſt

Der Unterrichtsplan iſt folgender:
Montag, den 13. November: 9-10

Uhr Vortrag: Der Obſtbau im
Hausgarten. Das Pflanzen der
Obſtbäume. Garteninſpektorgunge
10 11 Uhr: Bau und Leben der
Obſtbäume. Prof. Dr. Kroemer.
11-12 Uhr: Allgemeine- Maß
nahmen zur Geſunderhaltung der
Obſtbäume. Prof. Dr. Lüſtner.

Dienstag, den 14. November 9--10
Uhr: Vortrag: Die Wurzelpflege
der Obſtbäume. Garteninſpektor
Junge. 10--11 Uhr Das Wurzel-
leben der Obſtbäume. Prof. Dr.
Kroemer. 11--12 Uhr Die Wurzel-
ſchädiger der Obſtbäume. Prof. Dr.
Lüſtner.Mittwoch, den 15. November: 9--10
Uhr: Vortrag: Die Stammpflege
der Obſtbäume. Garteninſpektor
Junge. 10--11 Uhr: Die Lebens-
vorgänge in den Stammorganen
der Obſtbäume. Prof. Dr Kroemer.
11—12 Uhr: Die Stammſchädiger
der Obſtbäume. Prof. Dr. Lüſtner.

Donnerstag, den 16. November: 9--10
Uhr: Vortrag Die Krankenpflege
der Obſtbäume. Garteninſpektor
Junge. 10--11 Uhr: Die Lebens-
tätigkeit der Blätter. Prof. Dr.
Kroemer. 11--12 Uhr: Die Blatt-
ſchädiger der Obſtbäume. Prof.
Dr. Lüſtner.

Freitag, den 17. November 9-160
Uhr: Vortrag Die Kronenpflege
der Obſtbäume. Garteninſpektor
Junge. 10--11 Uhr: Die Lebens-
tätigkeit der Blätter. Prof. Dr.
Kroemer. 11--12 Uhr: Die Blüten-
ſchädiger der Obſtbäume. Prof.
Dr. Lüſtner.Samstag, den 18. November: 9--10
Uhr: Vortrag: Die Dünguug der
Obſtbäume. Garteninſpektor Junge.
10--11 Uhr: Blüte und Frucht u.
ihre Beziehungen zu den übrigen
Organen des Baumes. Prof. Dr.
Kroemer. 11--12 Uhr: Die Frucht-
ſchädiger der Obſtbäume. Prof.
Dr. Lüſtner. An den Nachmittagen
der erſten 5 Tage: Praktiſche
Uebungen in den Obſtanlagen der
Anſtalt.
An dieſem Lehrgange könnenMänner und Frauen unentgeltlich

teilnehmen. Anmeldungen ſind bald
möglichſt an die Direktion der
anſtalt zu Geiſenheim a. Rh. ein
zureichen.

Merſeburg, den 8. November 1916
Der Königliche Landrat.und Gartenbau zu Geiſenheim a.

Rh. ſtatt,
J. V.; Kürſten, Kreisſekretär.



Bekanntmachung
Nr. W. III. 3000/9. 16. K. R. A.

betreffend Beſchlagnahme, Verwendung und Veräußerung von Flachs und Hanfſtroh, Baſtfaſern
(Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher und außereuropäiſcher Hanf), und von Erzeugniſſen aus

Baſtfaſern.
Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit auf Er-

luchen des Königlichen Kriegsminiſteriums zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
jede Zuwiderhandlung gegen die Beſchlagnahme-Vorſchrif-ten nach 8 6 der Bekanntmachungen über die Sicher-
ſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs- Geſetz
blatt. S. 357), vom 9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645),
vom 25. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 778) und 14.
September 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1019) und jede Zuwider
handlung gegen die Lagerbuchführung nach 8 5**) der Be
kanntmachungen über Vorratserhebungen vom 2. Februar
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54), vom 3. September 1915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 549) und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 684) beſtraft wird. Auch kann die Schließung des Be
triebes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzu-
verläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September 1915
(Reichs-Gefetzbl. S. 603) angeordnet werden.

5 1.

Beſchlagnahme.

Beſchlagnahmt werden hiermit:
a) alles Flachs- und Hanfſtroh. Die Beſchlagnahme er-

ſtreckt ſich nur auf den Halm (Flachs, Hanfſtroh, Stroh-
flachs, Flachs bzw. Hanf im Stroh), jedoch nicht auf
die Frucht (Leinſaat);

b) alle Baſtfaſern in rohem, ganz vder teilweiſe ge-
bleichtem, kremiertem oder gefärbtem Zuſtande.

Als Baſtfaſern im Sinne
ſind anzuſehen: Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher
und außereuropäiſcher Hanf (Manilahanf, Siſal-
hanf, die indiſchen Hanfarten, Neuſeelandflachs und
andere Seilerfaſern) und alle bei der Verarbeitung
non Baſtfaſer-Rohſtoffen, -Halb- und -Fertigerzeug-
niſſen entſtehenden Wergarten, Abfälle mit Ausnahme
der Lumpen und Stoffabfälle)***), Fabrikkehricht
ſowie die durch Auflöſung von Baſtfaſer-Erzeugniſſen
und Lumpen wieder gewonnenen Faſern;
alle Halberzeugniſſe aus Baſtfaſern;
die nach Maßgabe des Z 6 Ziffer 2 auf Vorrat ſeit dem
27. Dezember 1915 fertiggeſtellten Halb- und Fertig-
erzeugniſſe aus Bafſtfaſern.
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Wirkung der Beſchlagnahme.
Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme

von Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden
verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über dieſe
nichtig ſind, ſoweit ſie nicht auf Grund der folgenden Anord-
nungen erlaubt werden. Den rechts geſchäftlichen Verfügun-
gen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

g 3.
Verwendungserlaubnis.

Trotz der Beſchlagnahme iſt nach Ausleſen der Häden
und Stoffabfälle das Verbrennen des Fabrikkehritets und
ſeine Verwendung zu Düngezwecken erlaubt.

8 4.

Bearbeitungserlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme iſt erlaubt:
a) das Röſten des Strohs und das Ausarbeiten der

Faſer aus dem Stroh im eigenen Betriebe;
b) das Bleichen und Färben roher Garne in den Num-

mern bis 30 engliſch einſchließlich;
c) die Fertigſtellung der am 15. Auguſt 1916 im Bleich-

oder Färbverfahren befindlichen, bisher beſchlag-
nahmefreien Garne.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld-
ſorafe bis zu 10000 wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände
herauszugeben, vöoer ſie auf Verlangen des Erwer-
bers zu überbringen oder zu überſenden, zuwider-
handelt;

2, wer unbeſugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, ver-
kauft oder kauft, oder ein anderes Veräußerungs-
vder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen-
ſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zu-
widerhandelt;

4. wer den nach 8 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmun-
gen zuwiderhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige An-
gaben macht, wird mit Gefägnis bis zu 6 Monaten oder mit

der Bekanntmachung

Geldſtrafe bis zu 10 000 beſtraft, auch können Vorräte, die
verſchwiegen ſind, im Urteil für den Staat verfallen erklärt
werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchrie-
benen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt,
Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver-
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt,
oder unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu 3000 oder im Unvermögensfalle mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Ebenſo wird be-
ſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu-
richten oder zu führen unterläßt.

Die Beſchlagnahme von Lumpen und neuen Stoff-
abfällen auf Grund der Bekanntmachung vom 16. 5. 16 Nr.
W. IV. 9004. 16. K. R. A. bleibt hierdurch unberührt.

8 5.
Verarbeitungserlaubnis.

Trotz der Beſchlagnahme iſt erlaubt:
a) die Herſtellung von Seilerwaren in den handwerks-

mäßig geführten Betrieben, ſoweit ſie zur Aufarbei-
tung der am 15. Auguſt 1915 in den betreffenden Be-
trieben vorhanden geweſenen Baſtfaſern oder Halb-
erzeugniſſe erfolgt;

b) die monatliche Verarbeitung des 10. Teiles der am
1. Auguſt 1916 vorhanden geweſenen Vorräte an
Baſtfaſer-Abfall der im 81 b bezeichneten Art (Faden-
abfälle, Spinnabfälle, Wergabfall uſw.) ſowie an Reiß-
werg zu Garnen und ihre Verarbeitung zu Fertig-
erzeugniſſen*);
die monatliche Verarbeitung des 10. Teiles der am
1. Auguſt 1916 vorhanden geweſenen Vorräte in
Leinengarn feiner als Nr. 51 engliſch roh und Nr. 31
engliſch ganz oder teilweiſe gebleicht oder gefärbt ſo
wie die monatliche Verarbeitung des 5. Teiles der
nach dem 1. Auguſt 1916 hinzugekommenen gleich-
artigen Garnvorräte zu Geweben und Klöppelſpitzen;

d) die Verarbeitung der am 27. Dezember 1915 auf Kett-
bäumen befindlichen und der bis zum 15. Auguſt 1916
beſchlagnahmefreien Garne, welche ſich auf Kettbäu-
men befinden, allgemein, ſowie der am 15. Auguſt 1916
auf Kettbäumen befindlichen oder für die Herſtellung
von Klöppelſpitzen vorgerichteten Garne der Num-
mern 45--50 engliſch roh ohne Rückſicht auf die aus
ihnen anzufertigende Ware.

Hierbei dürfen nur Schußgarne feiner als Nr. 51
engliſch roh oder Nr. 31 engliſch gebleicht bzw. ge
färbt verwendet werden;

e) die monatliche Verarbeitung einer ſolchen Menge be
ſchlagnahmter Baſtfaſern, welche dem 5. Teile des am
15. Auguſt 1916 vorhanden geweſenen Beſtandes der
nach dem 1. Januar 1916 aus dem Reichsauslande
(nicht den beſetzten Gebieten) eingeführten Rohſtoffe
entſpricht. Dieſe Erlaubnis erſtreckt ſich jedoch nicht
auf Flachsſtroh.

8 6.

Verarbeitungserlaubnis für Kriegsbedarf.
1. Die Verarbeitung und Verwendung von Baſtfaſern

iſt erlaubt, ſoweit ſie zur Erfüllung von unmittelbaren oder
mittelbaren Aufträgen der Heeres- oder Marinebehörden
dienen (Kriegslieferungen).

Der Nachweis der Verwendung zur Erfüllung einer
Kriegslieferung iſt zu. führen. Für jeden mittelbaren oder
unmittelbaren Auftrag auf eine Kriegslieferung muß ſich
der Herſteller der Halb- oder Fertigerzeugniſſe vor der An-
fertigung von Kriegslieferungen aus beſchlagnahmten Be
ſtänden im Beſitz eines ordnungsmwäßig ausgefüllten und
von der güftraggebenden Behörde unterſchriebenen amtlichen
Belegſcheines für Erzeugniſſe aus Baſtfaſern befinden. Vor-
drucke für dieſe Belegſcheine ſind bei der Beſchlagnahmeſtelle
(Vordruckverwaltung) der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des

Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48,
Verl. Hedemannſtr. 10, erhältlich.

2. Auch ohne einen Auftrag auf Kriegslieferungen dür-
fen Halb und Fertigerzeugniſſe für Heeres- oder Marine
bedarf aus Baſtfaſern auf Vorrat nach Maßgabe der fol-
genden Vorſchriften hergeſtellt werden:

a) Zu Garnen, nicht feiner als Leinengarn Nr. 45 eng
liſch und zu Seilerwaren für Kriegsbedarf dürfen
Baſtſaſern dauernd mit der Maßgabe verarbeitet
werden, daß die jeweils vorrätige Menge an Gar-
nen und Seilerwaren nicht mehr als 25 Gewichts-
teilen vom Hundert jedes einzelnen, am 1. De-
zember 1915 vorhanden geweſenen Beſtandes an
Baſtfaſern gleichkommt. Die Vorräte an Garnen
feiner als Nr. 30 dürfen e des beſchlagnahmten Ge-
fſamtvorrates an Garnen nicht überſchreiten.

Bei der Berechnung der Geſamtmenge der vorhan-
den' geweſenen Beſtände an Baſtfaſern ſind in Abzug
zu bringen die Mengen der nach dem 25. Mai 1915
aus dem Auslande eingeführten Rohſtoffe und die
Mengen der gemäß W 5 Ziffer b bezeichneten Ab-
fälle.

Perſonen, deren Vorrat am 1. Dezember 1915 ge
ringer war als i des im Jahre 1913 verarbeiteten
Rohſtoffgewichtes, dürfen Garne nicht feiner als
Leinengarn Nr. 30 und Seilerwaren für Kriegsbe-
darf uneingeſchränkt auch auf Vorrat arbeiten.

Bei der Feſtſtellung der Beſtände ſind als Faſer-
ſtroh vorhandene Vorräte nur mit einem Fünftel
ihres Gewichts in Rechnung zu ſtellen.

b) Zu Geweben für Kriegsbedarf dürfen Baſtfaſer-
garne dauernd mit der Maßgabe verarbeitet werden,
daß die jeweils vorrätige Gewebemenge nicht mehr
als 25 Gewichtsteilen vom Hundert der am 1. De-
zember 1915 vorhanden geweſenen Baſtfaſergarn-
beſtände gleichkommt.

Bei Berechnung der Geſamtmenge der Baſtfaſer-
garnbeſtände vom 1. Dezember 1915 iſt die Menge
der nach dem 26. Mai 1915 aus dem Ausland einge-
führten Garne und Zwirne nicht zu berückſichtigen,

Die auf Vorrat hergeſtellten Garne und Gewebe blei-
ben beſchlagnahmt (vgl. S 8); ſie müſſen getrennt von den
übrigen Beſtänden gelagert werden.

Wegen Fertigerzeugniſſe wird auf die Bekanntma-
chung, betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von
Web-, Wirk- und Strickwaren vom 1. Februar 1916 W. A.
1000111. 15. K. R. A. verwieſen.

Vom 10. November 1916.
Als Rohſtoff- bzw. Garnvorrat gelten die nicht in Be

arbeitung genommenen Mengen. Auf Lager befindliche ge
hechelte Faſern und Wergarken ſind Rohſtoffbeſtände im
Sinne dieſes Paragraphen; ferner ſind als Vorrat alle die
rege l m m. anzuſehen, welche dieungsmaſchinen ebſtuhl, nunmaſchinen uſw.) verlaſſen haben. Spinnſtubl, Eerthglag

ß 7.
Veräußerungserlaubnis für Baſtfaſerrohſtoffe.

Die Veräußerung und Lieferung von aus dem Ausland
eingeführten Baſtfaſerrohſtoffen (auch Werg) und Abfällen
bzw. Reißwerg der im 8 1 bezeichneten Art iſt nur an die
BaſtfaſerEinkaufs- Geſellſchaft m. b. H., Berlin W 656, Wer-
derſcher Markt 4, die Veräußerung und Lieferung der inlän
diſchen Rohſtoffe nur an die Kriegs-FlachsbauGeſellſchaſt
m. b. H., Berlin W 56, Markgrafenſtr. 36, oder an Perſonen
geſtattet, welche einen ſchriftlichen Ausweis der KriegsRoh-
ſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſte
riums zur Berechtigung des Aufkaufs der beſchlagnahmten
Gegenſtände erhalten haben. Anträge auf Erteilung eines
derratigen Ausweiſes ſind durch Vermittelung der Kriegs
Flachsbau Geſellſchaft m. b. H. an die Kriegs-Rohſtoff-Ab
teilung zu richten.

Die von der deutſchen Heeresmacht beſetzten Gebiete gel
ten nicht als Ausland im Sinne dieſer Bekanntamchung.

Die Veräußerung und Lieferung anderer als aus dem
Ausland eingeführter Abfälle iſt in Mengen bis zu 6000
Kilogramm erlaubt, mit Ausnahme der Veräußerung und
Lieferung an Verarbeiter ſolcher Gegenſtände. Die Ver-
äußerung oder Lieferung größerer Mengen der vorbezeich-
neten Abfälle iſt nur an die Aktiengeſellſchaft zur Verwer-
tung von Stoffabfällen, Berlin W 9, Bellevueſtraße 12a,
oder an Perſonen oder Firmen geſtattet, welche einen ſchrift-
lichen Ausweis der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des König-
lich Preußiſchen Kriegsminiſteriums zur Berechtigung des
Ankaufs der bezeichneten Abfälle erhalten haben.

Die Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffabfällen
iſt jedoch nur verpflichtet, Ladungen der vorbezeichneten Ab
fälle anzunehmen, welche die Zuſammenſetzung einer der
folgenden Gruppen haben:

Gruppe A. Garnreſte,
B. Naßſpinnabfälle,

a C. Kämmlinge,
D. Kardenabfälle,
E. Wergabfall und Schwingabfall,
E. Kehricht oder Scherabfall.

8 8.
Veräunßerungserlaubnis für Baſtfaſererzengniſſe.

Trotz der Beſchlagnahme iſt geſtattet:
a) die Veräußerung und Lieferung der Baſtfaſerhalb-

erzeugniſſe an Selbſtverarbeiter ſowie an die Lei-
nengarn-Abrechnungsſtelle A.“G., Berlin W Bs,
Schinkelplas 1 oäe r an Peuſonen, welche im Be
ſitz eines ſchriftlichen Ausweiſes der Kriegs-Rohſtoff
Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſte-
riums zur Berechtigung des Aufkaufs der beſchlag
nahmten Gegenſtände ſind;

b) die Lieferung der ſeit dem 27. Dezember 1915 gemäß
8 6 Ziffer 2 hergeſtellten Erzeugniſſe zur Erfüllung

Auftrages auf Kriegslieferungen gegen Beleg
n.

8 O.
Lagerbuchführung.

Ein Lagerbuch, aus welchem die Vorräte ſowie alle
Aenderungen von ihnen erſichtlich ſind, iſt zu führen:

a) über alle beſchlagnahmten Vorräte des im Jnlande
geernteten Flachs- und Hanfſtrohs nach Einbringung
der Ernte;

b) über die gemäß 8 6 Ziffer 2a und b auf Vorrat für
Kriegsbedarf hergeſtellten Garne und Gewebe.

Jſt ein derartiges Lagerbuch bereits vorhanden
ſo kann es weiter benutzt werden.

Beſitzer von Flachs- und Hanſfſtrohvorräten (ge-
röſtet oder ungeröſtet) von weniger als 1000 Kilo-
gramm brauchen ein Lagerbuch nicht zu führen.

8 10.
Ausnahmen.

Ausnahmen von dieſer Bekanntmachung können durch
die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums in Berlin bewilligt werden. Schrift-
liche, mit eingehender Begründung verſehene Anträge ſind
an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums, Sektion W. III, Berlin SV 4s8, Verl.
Hedemannſtr. 10, zu richten. Die Entſcheidung über Aus
nahmebewilligungen von 8 9 behält ſich der zuſtändige Mili-
tärbefehlshaber vor. s 11

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 10. November 1916 in

Kraft. Gleichzeitig werden die Bekanntmachungen Nr. W.
III. 35007. 16. K. R. A. vom 15. Auguſt 1916 und Nr. W.
III. 30016. 16. K. R. A. vom 12. Juli 1916 aufgehoben.

Es wird auf die Bekanntmachung, betreffend Höchſt
preiſe für Baſtfaſerabfälle vom 8. September 1916 W. III.
1]8. 16. K. R. A. verwieſen.

Magdeburg, den 10. November 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

ereeeerà

Verſchiedenes.
Ackerwirtſchaft

15--25 Morgen mit Jnventar zu
kaufen geſucht. Offerten unter U.
E. 1426 an Rudolf Mosse,
Halle a. S.

Schöne

Billige Preise für

Kaufoe bei

Damenhüte.

Altrach.- Pelzwaren

e J

Halle a. S., L
Haltbare Filz- u.
Lederschuhwar.

Prima Seiden- Wollene Kkleider-
und Samtstoffe. u. Kostümstoffe.

Elkeann,
Elegante Mädchen-

und Damenkonfektion,

eipzigerstr. 87.
Knaben- und

Herrenkonfektion

Mädehen- und
Knaben-Mützen.

Achtung?
Ein- und Verkauf von getragenen

Herren, Damen u.
Kindergarderoben,
neuem u. altem Schuhwerk

in allen Größen.

Preiswerte

Hübsche

nann Private.Metallbetten Katalog frei
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Hsenmöbeltfabriksuhli. Thür.
Unterzeuge jeder

cm

m

r Tee
Art. Vorteilhafte Angebote. 4 Marie Löſer,

Große Ritterſtrake Nr. l.

F. V
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